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Halle a. S., Mittwoch den 13. April 1892. 3. Jahrg.

W IArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Voyßkott! Meidet das hieſige Vier! W
Sozialdemokratiſcher Parteitag

der Provinz Sachſen.
An die Vertrauensmänner der ſozialdemokratiſchen

Partei der Provinz Sachſen!
Genoſſen!

Von dem am 27. Dezember 1891 in Halle abgehaltenen
ſozialdemokratiſchen Kreistag für Halle und dem Saalkreis
wurde beſchloſſen, im Laufe der erſten Hälfte d. J. einen
Provinzialtag einzuberufen, um einen Zuſammenſchluß der
Parteigenoſſen in der Provinz Sachſen zu bewirken.

Die Vertretung der einzelnen Orte würde durch die Ver
trauensmänner, und da, wo ſolche nicht beſtehen, durch in
öffentlicher Verſammlung gewählte oder in einer Beſprechung

beſtimmte Delegierte zu geſchehen haben. Jch bitte die Ge
noſſen, ſich durch Zuſchriften zu erklären, ob ſie ein ſolches
Unternehmen zu unterſtützen gewillt ſind, um eventuell die
weiteren Schritte veranlaſſen zu können. Als Tag bringe
ich den 1. Pfingſtfeiertag und als den Verſammlungsort
Halle a. S. in Vorſchlag. Den Wünſchen der Majorität der
Genoſſen entſprechend, welche ſchriſtlich bis zum 16. d. M.
eingegangen ſind, würde ich mich zu richten verpflichtet fühlen.
Anträge 2c. zur Tagesordnung ſollen erſt ſpäter in Frage
kommen. Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

i. A.: Alfred Jähnig, Vertrauensmann für Halle,
p. Adr. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei in Halle a. S.

RB. Die Parteiblätter der Provinz Sachſen werden um
weiteſte Verbreitung dieſes Aufrufs gebeten.

Solitiſche Aeberſtcht.
Aus Gründen der öffentlichen Sicherheit iſt in einer

Reihe von Städten der von der Sozialdemokratie geplante
Umzug bei der Maifeier verboten worden. Wie es heißt,
ſollen auf Verfügung von oben Umzüge zur Feier des 1. Mai
in keiner preußiſchen Stadt erlaubt werden.

„JStolz lieb' ich den Spanier.“ „Die Jeſuitenfrage
iſt für alle deutſchen Katholiken (ſoll wohl heißen „alle Ultra
montanen“) eine Frage des Prinzips, des Herzens und der

Ehre.“ So ſchreibt die ultramontane „Germania“, in
dem ſie ankündigt, daß der Jeſuitenantrag des Zentrums in
der nächſten Seſſion wieder eingebracht und mit aller Energie
verfochten werden ſolle. Dieſe hochtrabende Drohung macht
fich komiſch, wenn man bedenkt, daß in der abgelaufenen
Reichstagsſeſſion die Frage „des Prinzips, des Herzens und
der Ehre“ nichts war, als ein Objekt der Taktik, oder deutſch
geſprochen, ein Schacher-Objekt.

Nach dem Streik. Der Vorſitzende des Unterſtützungs
vereins Deutſcher Buchdrucker, Herr Döblin, war von dem
Rechtsanwalt Schmidt in Leipzig bei der Staatsanwaltſchaft
denunziert worden, ſich gegen den S 153 der G.-O., dieſe
Fußangel für alle Arbeiter, vergangen zu haben. Die Unter
ſuchung wurde eingeleitet und auch auf den Verwalter und
Kaſſierer der Hauptkaſſe ausgedehnt. Am 2. d. M. erhielt
nun Herr Döblin vom erſten Staatsanwalt den Beſcheid,
daß das Verfahren eingeſtellt ſei.

Wie das engliſche Parlament die Maßregelung
von Arbeitern verurteilt und ghndet, zeigt folgender
Vorgang. Jm Unterhauſe beantragte der Präſident des
Handelsamtes HicksBeach eine Vermahnung der Direktoren
der Cambrian Eiſenbahngeſellſchaft durch den Sprecher,
weil die Direktoren durch die Entlaſſung eines ihrer Beamten
wegen deſſen Ausſagen vor dem Unterhauskomitee über die
Arbeitsſtunden der Bahnbeamten die Privilegien des Unter
hauſes verletzt hätten. Der Abg. O'Connor bekämpfte dieſen
Antrag als nicht weit genug gehend und ſtellte den Unter
antrag, daß das Vergehen der Direktoren nicht eher als geſühnt
angeſehen werden könne, als bis der entlaſſene Beamte in
ſein Amt wieder eingeführt oder entſchädigt worden ſei. Das
Haus verwarf zwar den letzten Antrag mit 274 gegen 159
Stimmen, nahm aber den von HicksBeach mit 349 gegen 70
Stimmen an, worauf die beiden Direktoren vom Sprecher des
Hauſes getadelt wurden, eine in England empfindliche Strafe.
Jntereſſant dabei iſt, daß einer der Direktoren der Cambrian
Eiſenbahngeſellſchaft der konſervative Deputierte Marlure iſt.

Wann endlich wird die Geſetzgebung auch in Deutſchland
dem ſchandbaren Unfug der Maßregelung von „Untergebenen“,
die ſich mit den Anſichten ihrer „Vorgeſetzten“ in Widerſpruch
befinden, entgegentreten

(HeroldDepeſchen.)

Bonn, 11. April. Bei den Wahlen zum Gewerbegericht
wurden von den Arbeitnehmern ausſchließlich ſozialdemokra
tiſche Kandidaten gewählt.

Köln, 11. April. Wie die „K. V.-Z.“ aus Trier er
fährt, iſt heute der heilige Rock aus der Schatzkammer nach
dem Archiv in einen feuerfeſten Schrank gebracht und der
letztere verſiegelt worden. Dem Akte wohnten der Biſchof,
das Domkapitel, die Stadtgeiſtlichkeit und der Oberbürger-
meiſter bei.

Saarlouis, 11. April. Der Vorſitzende des Rechts
ſchutzvereins Warken iſt zur Verbüßung einer rechtskräftig
gewordenen Strafhaft verhaftet worden.

Paris, 11. April. Ein Sack, in welchem ſich mehrere
Bomben und Granaten befanden, wurde nahe bei der Jn-
validen-Kaſerne aufgefunden.

Madrid, 11. April. Aus den Minen von San Matias
wurden bedeutende Quantitäten Dynamit geſtohlen. Der
Dieb iſt noch unermittelt.

Brüſſel, 11. April. Die Sozialiſten verfügen über
800 Wahlſtimmen und verlangen in der liberalen Wahlliſte
zwei Kandidaturen für Volders und Vandervelde. Dies
bezügliche Verhandlungen ſchweben.

Aus Stadt und and.
Halle, 12. April.

Stadtverordneten-Sitzung vom 11. April. Vorſitzender: Stadtv.
Vorſteher Gneiſt. Das Protokoll letzter Sitzung wird verleſen und
genehmigt, wonach der Vorſitzende Mitteilung macht von einer an die
Verſammlung gerichteten Einladung zur Grundſteinlegung für die
Johanniskirche in der Südſtadt, ſowie von einer eingegangenen Peti-
tion eines pp. Chriſtian Herker wegen bisher nicht erfolgter Entſchädi-
gung für ein früher zur Straße abgetretenes Eckſtück ſeines Terrains.
Letztere Petition wird der Petitionskommiſſion überwieſen. Es er
folgt der Eintritt in die Tagesordnung.

1. Bericht der Kommiſſion betreffs der Malklaſſe der gewerblichen
Zeichenſchule. Ref. Stadtv. Dehne. Die am 14. September 1891
zur gutachtlichen Aeußerung darüber zuſammengeſetzte Kommiſſion,
worin der ſchwache Beſuch der gewerblichen Zeichenſchule für dekora-
tives Malen begründet ſein könne und wie ein ſtärkerer Beſuch dieſes
Unterrichts herbeizuführen ſei, hat die Erkenntnis gewonnen, daß dieſe
Malklaſſe trotz der ſo hohen darauf verwendeten jährlichen Koſten fort
geführt werden möge und daß deren Lehrer Männchen, der ſehr tüchtig
iſt, beizubehalten ſei. Dieſe Klaſſe habe allerdings nur 3 Schüler ge
habt, welche jedoch ſehr gute Fortſchritte machten. Dieſe geringe
Schülerzahl aber ſei eine Folge geweſen des irrtümlichen Lehrprinzips
des genannten J der ſich die Mal chulen Berlins, Dresdens,
Düſſeldorfs zum Vorbild nahm und nur die künſtleriſche Ausbildung
ſeiner wenigen Schüler im Auge behielt, ſodaß ihm keine Zeit oder
Ruhe verblieb, ſich mit Anfängern zu befaſſen. Nachdem er dieſen
Fehler eingeſehen, habe dieſe Klaſſe ſchnell eine Zunahme der Schüler
bis auf 30 erfahren. Die Fortführung dieſer Klaſſe unter Beibe haltung
des bisherigen Lehrers d die weitere Lei der n
ſumme von 4000 M. pro Jahr, zu welcher der Staat re

entrage, wird, dem Antrage genannter Kommiſſion ent
nehmigt.2. Ser Gemeindevorſtand von Giebichenſtein hat die Gas und

Waſſerwerks Verwaltung hier erſucht, der Gemeinde Giebichenſtein einen
Woſſerauslaufſtänder vor dem Hauſe Burgſtraße 29 e Neubau vor
dem Steinmühlengrundfſtück) zu bewilligen. Das Kuratorium der
Gas und Waſſerwerke befürwortete das Geſuch bei den ſtädtiſ
Behörden und die Verſammlung genehmigte dasſelbe. Die Koſten
Anlagen trägt die Gemeinde Giebichenſtein. Ref. Stadtv. Lwowski.

3. fällt aus.4 r Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden vom 22. Mai und

8. Juni 1891 iſt für das Grundſtück Reilſtraße 1 eine Fluchtlinie
feſtgeſetzt worden, nach welcher eine Eckverbrechung von 4 Meter
dortſelbſt ſtatthaben ſollte. Die Beſitzerin des Grundſtücks, Frau
Rentier Blumentritt, ſchlug dagegen 3 Meter vor, für welche Breite
fich auch der Bezirksausſchuß entſchied. Die Verſammlung genehmigt
daher das Angebot der pp. B., im Falle der Verzichtleiſtung auf eine
Beſchwerde gegen den BezirksausſchlußBeſchluß, das vor der Eckver
brechung belegene Dreieck der Stadtgemeinde unentgeltlich ſowie ſchuld-
und laſtenfrei aufzulaſſen. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

5. Ein Abkommen wegen eines Landſtreifens an der Stadtgärtnerei
wird ſeitens der Verſammlung genehmigt, wonach der Kommerzienrat
Dehne, um auf feinem Grundſtück Schimmelſtraße 5 einen Neubau in
gerader Linie ausführen zu können, ein Dreieck an die Stadt ſchuld-
und laſtenfrei abgiebt, wogegen er eine dortbefindliche Backſteinmauer,
welche er als ſein Eigentum erachtet, für ſich beanſprucht, um dieſelbe
abbrechen und das Material verwenden zu können. Ref. Stadtv.
Heiſer.

98] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Wüfſt begann ſogleich, alles auf Stefan Bezügliche zu
erörtern. Schwarz hörte ruhig zu. Seine Augen glitten
langſam, wie taſtend über das Geſicht und den Körper des
Jünglings hinweg. Dieſer fühlte ſich eigentümlich irritiert
davon, es war ihm, als befände er ſich unter dem Meſſer
des Anatomen, und etwas wie Grauen überkam ihn. Da
hielt ihm Profeſſor Schwarz die Hand hin. „Es gefällt
mir, daß Sie ſich durch Jhr Unglück nicht abſchrecken ließen;
hundert andere hätten es in Jhrer Lage gekhan.“ Schwarz
ſprach leiſe, faſt im Flüſterton, und doch mußte man jedes
dieſer Worte weithin vernehmen, ſo rein und ſcharf accentuiert
ſiel jede Silbe von ſeinen Lippen. „Sie haben Kraft, junger
Mann wieder durchforſchte ein prüfender Blick die
körperlichen Verhältniſſe desſelben „aber ich darf Jhnen
nicht verhehlen, daß Jhr Vorhaben ein mehr als kühnes,
daß es ein verwegenes zu nennen iſt, und daß ein Gelingen,
ein an's Ziel Kommen, mehr als fraglich bleibt. Haben
Sie es alſo wohl überlegt und iſt es wahre Neigung, iſt es
u be für die Wiſſenſchaft, die Sie dieſen Weg erwählen
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„Jch glaube einigen Beruf in mir zu verſpüren,“ ent
eguete Stefan nach einem momentanen Zögern der Beſeidenhen

„Ach was, er hat Talent,“ polterte Wüſt dazwiſchen,
„xoch mehr, er hat eine gewiſſe Divination, die Divination
des Genies; er wird ein ausgezeichneter Diagnoſtiker werden.
Rebrigens bürge ich Jhnen dafür, daß er alle Schwierigkeiten,
die ſich ihm entgegenſtellen, überwinden wird.“

Schwarz nickte. „Der Menſch vermag viel, ſobald er

o egeiſtert iſt, in ſeinen Nerven liegt ſein Wollen und
önnen.“

„Jch will wenigſtens den Verſuch machen, das Ziel zu
erreichen, das ich mir geſetzt habe,“ ſagte Stefan und fügte
entſchloſſen hinzu: „und ich werde es erreichen oder an dem
Verſuch zu grunde gehen.“

Die kalten Augen des Profeſſors richteten ſich mit einem
Ausdruck des Mißtrauens auf den Jüngling. „Wir werden
ſehen,“ ſagte er kurz und hart, und dann, mit einigen Schritten
nahe an ihn herantretend: „Mein Freund und Kollege wünſcht
Jhre Aufnahme in meinem Hauſe; ich möchte nun wiſſen, ob
dies auch Jhr perſönlicher Wunſch iſt.“

„Ja, Herr Profeſſor, und ich würde mich glücklich ſchätzen,
wenn er ſich erfüllte.“

Der Profeſſor neigte langſam und bejahend den Kopf. „Nun
denn, ſo ſei es!“

„Herrlich!“ rief Wüſt vergnügt. „So iſt alles zu allſeitiger
Zufriedenheit beendet, und ſomit müſſen Sie erlauben, geehrter
Herr Kollege, daß Stefan ſogleich für ein halbes Jahr vor
ausbezahlt.“

Dies geſchah denn auch. Der Profeſſor aber nahm das
Geld nicht zu ſich, er warf es raſch, als empfände er Abſcheu
davor, in eine Schublade. Es wurde noch beſprochen, daß
Stefan erſt nach der Abreiſe des Profeſſors hier einziehen
werde, worauf Schwarz ihm verſprach, daß bis dahin ein
lichtes, geräumiges Zimmer für ihn eingerichtet werden und
zu ſeiner Verfügung ſtehen ſolle.

Hierauf trennte man ſich, die beiden Profeſſoren mit Hände-
drücken und unter Verſicherungen der Freundſchaft und des
gegenſeitigen Jntereſſes.

Die drei Tage, welche Wüſt noch in Wien verweilte,
vergingen raſch. Er wollte Stefan mit allen Schätzen der
Kunſt und Wiſſenſchaft, die hier, als an einem Zentralpunkte,
aufgeſiapelt ſich finden, bekannt machen, und er wollte ihm

auch ſonſt noch alles Sehenswerte zeigen. Die präliminierten
„fünf Gulden täglich“ reichten da freilich nicht aus, der
Profeſſor verbrauchte das Drei, ja das Vierfache dieſer
Summe, ohne es eigentlich recht inne zu werden. Stefan
hatte nicht den Mut, ihm das Geld zu verweigern, als er
ſah, wie glücklich es ihn machte, ihn, den Neuling, genießen
zu laſſen und mit ihm zu genießen. Er entnahm es aber
nicht dem Beutel des Profeſſors, der ohnedies aufs äußerſte
erſchöpft war, und deſſen Jnhalt wohl gerade für die Reiſe
und einen kurzen Aufenthalt in Paris reichen würde, er be
ſtritt das meiſte aus ſeinem eigenen. Er glaubte es thun zu
können; es blieb ihm ja mehr als genug, um das Erſcheinen
des Buches und damit die Auszahlung von ſechshundert Gulden

erwarten zu können; jetzt fühlte er ſich berechtigt, das Seld
als das ſeine zu betrachten.

Wüſt rechnete garnicht; er war viel zu luſtig und guter
Dinge, um ſich mit einer ſo heiklen Geſchichte zu befaſſen,
und dann, Stefan würde ſchon mahnen, dachte er, wenn
nötig wäre. Erſt als ihm dieſer am Tage der Abreiſe eine
noch ſehr anftändig gefüllte Brieftaſche einhändigte, ahnte er
den liebenswürdigen Betrug.

Die Stunde der Trennung war gekommen. Sie waren
ſich während dieſes Wiener Aufenthalts noch näher gerückt,
jetzt fühlten ſie erſt, wie viel ſie einander geworden, wie innig
ſie miteinander verbunden waren und wie ſchwer das Scheiden
wurde. Sie führen zum Bahnhofe. Sie holten ſich an den
Händen, die ſie ſich drückten und wieder drückten.

„Warum kannſt Du nicht an meiner Seite bleiben,“ ſagte
Wüſt, indem hinter ſeiner Brille eine hervorquellende Thräne
u zerdrücken ſuchte.Su einem Jahr ſehen wir uns wieder,“ tröſtete Stefan.

Wüſt verſuchte zu lächeln. „Da müßte aber alles am
Schnürchen gehen; ſagen wir lieber gleich in achtzehn Monaten,

das iſt wahrſcheinlicher.“ 4



d

Ka ebüh s desS zalanſ e bekree noch nicht zu Tude

vor der Pflaſterung der 5. Vereinsſtraße das an der
ſtraße ausmündende, zur vollſtändigen Regulierung be

r S ächengrundſtück zu erwerben, iſt der Magiſtrat
mit Beſitzer, Okonom Ernſt Fuß, in Unterhandlung n,
welcher ſich bereit erklärt hat, das Land ſchuld- und pfandfrei ab

wenn ihm der Wert des Landſtreifens (99 Quadratmeter
20 M.) auf ſpäter etwa zu zahlende Ausbaukoſten gutgerechnet

würde. Die Baukommiſſion empfiehlt dies Angebot zur Annahme.
Die Verſammlung ſtimmt dieſem Vorſchlage ſowie einem weiteren der
Baukommiſſion zu, von dem einem Hercn Krütgen in der Wörm
ligerſtraße ge n Grundſtück zwecks Eckverbrechung das bendtigte
Band zu erwerben. Ref. Stadtv. Schulze I.8. ine aus den Stadtv. Elze, Dietlein, Friedrich und Keil,
a aus den Magiſtratsmitgliedern Stadtv. Fubel, Stadtſchulratr. Krähe und Bürgermeiſter Dr. Schmidt beſtehende gemiſchte
Kommiſſion hat hinſichtlich der von der Finanzkommiſſion beantragtenStreichung der Verdeutſchungen der im Waſſerwerte Etat zur An

wendung kommenden Fremdworte ſich dahin erklärt, daß: 1. die be
anſtandeten Worte im Haushaltsplane des Waſſerwerks ſtehen gelaſſen
werden ſollen; 2. daß der gemiſchten Kommiſſion die Reviſion ſämt
licher Haushaltepläne behufs Verdeutſchung der darin enthaltenen

e r n werde. Dieſe Vorſchläge werden angenommen.
ef. Stadtv. e.S eines Vertrages mit der Univerſität, wird vertagt,

d
weil n tteilung des Ref. Stadtv. Keil die Vorarbeiten noch nicht
beendet

10. Terrainaustauſch an der Leipziger- und Königſtraße desgleichen.
Ref. Stadtv. Steinhauf.

11. Bericht des Magiſtrats über Reiſekoſten pro 1890,91. Ref.
Stadtv. Demuth. Laut Mitteilung des Vorſitzenden iſt beſchloſſen
worden, hierüber in geſchloſſener Sitzung zu verhandeln.

13. Verwendung von m Ref. Stadtv. Hüllmann.Es wird de a Antrage des Magiſtrats gemäß beſchloſſen ſichdamit einverſtanden zu erklären, da vom 1. April d. J. ab die der

Kämmereikaſſe, den übrigen ſelbſtändigen ſtädtiſchen Kaſſen und dem
oſpital zuſtehenden Jagdpachtgelder auf jederzeitigen Widerruf zurSaſſe an die hieſige Flurkaſſe gezahlt werden ſofern die ſämt

ſichen übrigen Jagdpachtintereſſenten hieſiger Flur ebenfalls auf die
lfte der Jagdpachtgelder zu gunſten der Flurkaſſe verzichten. Ref.

tadtv. Hüllmann.
13. Petition Otto wegen Entſchädigungsanſpruch (Ref. Stadtv.

Schütt e) und
14. Petition von Anwohnern der Merſeburgerſtraße, den Straßen

bahnbetrieb betreffend (Ref. Stadtv. Schulze 1) fallen aus, weil
noch nicht beraten.

Die Verſammlung erklärt ſich ferner damit einverſtanden, daß in
bezug auf Anlage einer Ammoniak-Deſtillieranſtalt auf dem Grund
Fück der Sasanſtalt weiteres nicht zu erfolgen habe, da nach den Aus
führungen des Ref. Stadtv. Lwowski die hohen Koſten der Ein
richtung nicht im Verhältnis ſtehen zu dem Bedarf des Schlachte
hauſes. Dasſelbe benötige nur ca. 450--500 Kilo Ammoniak, wohin
gegen die Gasanſtalt aus ihrem Ammoniakwaſſer 70000 Kilo Ammo-
niak herſtellen würde.

Der Vorſitzende ſtellt weiter auf die Tagesordnung die „Errichtung
eines Kinder Aſyls“. Ref. Stadtv. Schulze II. Von dem ſeitens
des verſtorbenen Rentier Schmidt der Stadt zugefallenen Vermächtnis
verbleiben, nach Abzug verſchiedener Legate, 150 000 M., welche einer
teſtamentariſchen Beſtimmung gemäß zu einer, den Namen des Erb-
laſſers tragenden Stiftung verwendet werden ſollen. Es ſind mehr-
fache Vorſchläge gemacht worden. Als zweckmäßigſter erkannt worden
iſt die Gründung eines Aſyls für Kinder. Es ſollen 50000 M. zu
den Baukoſten verwendet werden, die Zinſen der übrigen 100000 M.
ſollen zur Erhaltung der Anſtalt dienen. Als Bauplatz iſt ein am
Siechenhausgrundſtück in der Canſteinſtraße belegenes Terrain von
3000 Quadratmeter in Ausſicht genommen zum Preiſe von 5 M. pro
Quadratmeter. Durch den Anſchluß an dieſe große Anſtalt würden
die Verwaltungskoſten bedeutend verringert werden es würde z. B.
die Speiſung der Kinder von dort erfolgen können. Es ſollen vor
erſt für 12 Knaben und 12 Mädchen Einrichängen getroffen werden, und
ſollen auch Kinder ſolcher Eltern aufgenommen werden welche ſich in
Krankenhäuſern oder in Strafanſtalten befinden. Man glaubte des
halb ein ſo großes Terrain in Anſpruch nehmen zu ſollen weil
vorausgeſetzt wurde, daß dieſe Anſtalt den Anfang zu einem großen
Waiſenhaus bilden wird. Es würden alsdann leicht rechts und
links Flügel angebaut werden können. Auch ſollen Spielplätze und
Garten darin vorgeſehen werden. Dieſe Vorſchläge der Baukommiſſion
werden genehmigt. Ferner auch derjenige, daß die Stadt Verzicht
leiſten möge auf das Vermögen der Eltern bezw. der noch l benden
Stiefmutter des pp. Schmidt, welcher allerdings von erſteren zumErben eingeſetzt ſei und letzterer nur der Nießbrauch der Hinterlaſſen-

ſchaft zuſtehe. Der pp. Schmidt habe jedoch früher beſtimmt, daß
nur dasjenige Kapital zu einer Stiftung verwendet werden ſolle,
u er ſich ſelbſt erworben hat. Alles andere ſolle den Angehörigen
zufallen.

Stadttheater. Herr Ferdinand Rinald, derzeitig Mit
glied des Hof- und Nationaltheaters zu Mannheim, iſt wieder
für das hieſige Stadttheater verpflichtet und wird bei Be
ginn des nächſten Spielabſchnittes ſeine Stelle hier ein
nehmen. Die Gattin des Künſtlers, Frau Adele Rinald-
Pauli, wird zu gleicher Zeit wieder in den Verband unſeres
Stadttheaters eintreten. Das hier äußerſt beliebte Künſtler-
paar iſt für ein kurzes Gaſtſpiel während der Oſter

feiertage gewonnen und wird erſtmalig am kommenden Sonn
tage in dem Schwanke Die Großſtadtluft auftreten. Das
morgen, Mittwoch, ſtatiſindende Benefiz für den Opern Chor
begegnet in den theaterfreundlichen Kreiſen lebhafter Teil
nahme. Am Donmerstag, die e Wiceng her d
Stadt loſſen.t u iſt erſchienen und wird an der Theater

kaſſe ee Eiſenbahnfahrkarten haben an den
wieder eine verlängerte Gültig Es gelten die Rückfahr
karten im Lokalverkehr der preußiſchen Staatsbahnen, welche
am Sonnabend vor dem erſten 5 den 16. April, und

e e e e e rn 12ahrt bis ein i ittwoch, den 20. April na 3pehf bis nachts am Mittwoch muß die Reiſe be

endet ſein.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 11. April. Die Naturheilkunde beſchäftigte die hieſige dritte

Strafkammerſitzung des königl 7 mit einem in mannigfacher
Beziehung beachtungswerten Straffal, der in der heutigen fünfſtün
digen Verhandlung zum Austrag brachte, wie verſchiedenarti die
Meinungen der größten Autoritäten der mediziniſchen Wiſſenſchaft bei
Beurteilung bezw. Heilung von Krankheiten ſind. Als Angeklagter
erſchien der Naturheükundige Albert Seebach aus Magdeburg, der
vom dortigen Landgericht wegen fahrläſſiger Körperverletzung unter
Außerachtlaſſung einer Berufspflicht zu 4 Monaten Gefängnis verur-
teilt worden war. Gegen dieſes Erkenntnis hatte der Angeklagte Re
viſion eingelegt, die auch vom Reichsgericht für berechtigt anerkannt
worden war, da die Nichtangabe der Strafparagraphen, auf welche
hin die Verurteilung erfolgt iſt, als ein erheblicher Mangel zu be
eichnen ſei, auch wurde die mangelhafte Beweisaufnahme der Vor
nſtanz gerügt Auf Srund deſſen hat das Reichsgericht das Urteil

aufgehoben (wir haben dasſelbe ſeinerzeit ausführlich mitgeteilt. Red.
d „V.“) und die Sache an das hieſige Landgericht verwieſen Den
Gegenſtand der Anklage bildete folgendes Vorkommnis. Seebach,
früherer Beſitzer einer Buchdruckerei in Leipzig, iſt ſeit mehreren
Jahren praktizierender Vertreter der Naturheilkunde in Magdeburg.
Am 14. Juli 1889 war der Lehrer Vorſtel, ein ſeit langer Zeit an
tuberkulöſen Geſchwüren leidender Mann, zu S. gekommen, um ſich
„operationslos“ behandeln zu laſſen, da er ſeit fünf Jahren von
verſchiedenen Aerzten behandelt und von Dr. Sendler (Magdeburg)
vielfach operiert worden war. Seebach verordnete hierauf dem Lei
denden ſtatt der bisherigen Fleiſch und Eierkoſt eine Diät, die haupt
ſächlich aus Gemüſe, Obſt und Schrotbrot, überhaupt Vegetabilien
beſtand. Ferner mußte der Patient wöchentlich Dampfbäder und täg-
lich drei Ableitungsbäder nehmen, ſpäterhin ſind auch Reibebäder ver-
ordnet worden. Als nach kurzer Behandlung an verſchiedenen Körper-
teilen des Kranken Anſchwellungen bemerkbar wurden, bezeichnete S.
dieſelben als ein Kennzeichen dafür, daß der Körper im Begriff ſtehe,
durch Abſtoßung von Eiter ſich ſelbſt zu reinigen. Späterhin entſtand
am rechten Kniegelenk eine Geſchwulſt, welche von ſelbſt aufbrach und
Eiter abſonderte. Trotzdem S. den Kranken zur Geduld mahnte, da
ein viele Jahre hindurch kranker Körper nicht in ſo kurzer Zeit wieder
hergeſtellt ſein kann, verließ Borſtel am 25 Januar 1890 die Be
handlung Seebachs und begab ſich zu Dr. Schede, einem Vertreter der
Medizinalheilkunde. Dieſer war nun der Meinung, daß eine Opera-
tion ſchon längſt notwendig geweſen wäre und ſchnitt die angeſchwollene
Stelle am Kniegelenk auf, um das Gelenk zu retten. Der anfänglich
ute Verlauf hielt aber nicht an, denn die Haut in der Umgebung der

Schnittſtelle zerfiel und die Kräfte des Patienten ſanken obgleich er
jetzt wieder „kräftige Koſt“, nämlich Fleiſch, Wein u. dgl. genaß.
Schließlich hielt Dr. Schede die Amputation des rechten Oberſchenkels
für nötig und führte dieſelbe nachträglich mit Zuſtimmung des Patien
ten am 20. Februar 1890 aus. Anfangs war das Befinden des
Kranken befriedigend, dann aber nahmen die Kräfte desſelben
immer mehr ab. Jm Dezember 1890, als die Kochſche Erfindung ſo
viel von ſich reden machte, ließ ſich auch Borſtel verſchiedene Male
Einſpritzungen mit Tuberkulin machen ſie bekamen ihm aber nicht,
denn er bekam Fieber, ſchlief ſchlecht und wurde immer kraftloſer.
Am 15. Februar 1890, ein Jahr nach der Amputation ſeines rechten
Oberſchenkels ſtarb der Kranke. Die Urſache des Todes, zum mindeſten
aber die Amputation, ſollte in der Behandlungsweiſe Seebachs liegen,
da er den Kranken verhinderte, ſich von einem Mediziner behandeln
zu laſſen. Das Magdeburger Landgericht hatte eine Schuld des An
geklagten inſofern angenommen, daß es ihm die Verantwortung für
die Amputation aufbürdete. Die umfangreiche außerordentlich inter
eſſante Beweisaufnahme brachte einen wiſſenſchaftlichen Streit zu tage
zwiſchen drei Doktoren der Medizin: Sanitätsrat Dr. Meyner, Dr.
med. Schulz aus Magdeburg und Dr. med. Zenker, welche auf dem
Standpunkte der Naturheilkunde ſtehen und als Sachverſtändige ge-
laden waren. Zur Beurteilung bezw. Bejahung der Schuldfrage waren
außerdem noch die Herren Medizinalrat Dr. Böhme aus Berlin, Mit
glied des kgl. Medizinalkollegiums in Berlin, Dr. med. Probſt, Dr.
med. Sendler und Dr. med. Schede aus Magdeburg geladen. Letztere
bekundeten in Uebereinſtimmung etwa folgendes: Durch die lange Hin
ſchleppung bezw. Verzögerung der tuberkulöſen Erkrankung des Knie
gelenks hat der Erkrankungsprozeß einen ſolchen Höhepunkt erreicht,
daß das Geſchwür zum ſpontanen Ausbruch gekommen. Wäre früh
zeitig genug das Geſchwür geöffnet worden, dann hätte der damals

eringe Wert der Tuberkuloſe entfernt werden können, wodurch wahrſcheinlich eine dauernde Heilung erzielt ſein konnte. Die Behandlung

zo war nicht im ſtande, das

h verurſacht, zu decken.

Dampfkuren ſind rDie 2 ndlung ſei eine derartige geweſen, daß der Verſtor nach
e v Dr. Prob, der die Obduktion

hatte, erklärte ausdrücklich, daß derſelbe
eine vollſtändig geſunde Lunge und nur tuberkulsſe Haut gehabt
andere Todesurſachen waren nicht vorhanden, die A rung d
die vegetabiliſche Koſt ſei im rade ſchädlich en. Die
Doktoren der Medizin bezw. Naturärzte, darunter Sanitätsrat
Dr. Meyner, erklären demgegenüber die Behandlungsweiſe Seebachs
für teilweiſe korrekt und zweckentſprechend. Der Verſtorbene ſei von
Anfang an als ein verlorener Mann zu Seebach gekommen. Daß die
Amputation hätte vermieden werden können, wenn in anderer Weiſe
behandelt worden wäre, klingt unglaubhaft. Reibebäder hätte der
Angeklagte nicht verordnen brauchen, da ſelbige in dieſem Falle nichts
nützen, aber auch nichts ſchaden können, 7 ätte der Angeklagte
dem Patienten die Wege erſparen können. Auf Befragen des Vor

tzenden, welcher einen Fall ſchildert, bei dem der hieſige Profeſſor
r. Oberſt einen Patienten, der einen Hundewurm an der a
bt, mit Erfolg operiert, was die Herren Naturärzte in en
llen thun würden, erklärte der Dr. Zenker, er würde eine Opera-

tion vornehmen. Jntereſſant waren noch die Ausführungen des
75 jährigen Dr. med. Julius en welcher behauptet, daß durch
vegetariſche Koſt der menſchliche Körper ſehr gut erhalten werden
kann. Er lebt ſeit ſeinem 40. Lebensjahre hauptſächlich von Milch,
Brot, Eiern und nur ganz wenig Fleiſch, trinkt kein Bier und höchſtens
alle Monat 2 Glas Wein. Er fühle ſich bei dieſer Lebensweiſe ſo
wohl, daß er noch als 75 jähriger Mann von der Pferdebahn ſpringt
und manchem 40 jährigen an Kräften überlegen iſt, die Behandlung
ſeiner Patienten nach ſeiner Lebensweiſe ſei ſtets von Erfolg geweſen.
Die gemiſchte Koſt. Fleiſch u. dergl., wirkt erregend auf den menſch-
lichen Körper, während beim Genuß von Vegatabilien das Gegenteil
erreicht wird. Dem w erklärt Herr Medizinalrat Böhme, daß
kräftige Koſt und Wein bei rer Krankheiten nichts ſchaden,
Wein iſt allbekannt die ſogenannte Milch des Alters. Jn der weiteren
Beweis aufnahme bekunden ca. 10 Zeugen, daß ſie von Seebach ge
heilt worden ſind, nachdem ſie vorher vergeblich bei Medizinern
Rettung geſucht hatten. Die Krankheiten hatten beſtanden in Magen-
beſchwerden, Lungenblutungen, Lungenentzündung, Geſchwüren u. dergl.
Ein Zeuge erklärt ſogar, durch die Behandlung Seebachs von einem
Naſenpolyp geheilt zu ſein, er vermochte es aber nicht zu erklären,
wo der polyp geblieben und auf welche Art und Weiſe derſelbe fort
S ift. Dem gegenüber erwiderte der Medizinalrat Böhme,
aß es unerklärlich iſt, wie ein Naſenpolyp durch Sitzbäder u. dergl.

entfernt werden kann. Eine dem Herrn Dr. Schulz vorgelegte Frage,
ob er den Angeklagten für fähig halte, eine Diagnoſe zu ſtellen, wur
mit „Nein“ beantworet. Hierauf führte die Staatsanwaltſchaft etwa
folgendes aus: Das Gericht habe heute nicht über den Wert oder Un
wert der Naturheilkunde im Gegenſatz zu der wiſſenſchaftlichen Me
dizin (Allopathie) zu entſcheiden. Ein jeder kann heute mit ſeinem
Körper machen laſſen, was er will, aber diejenigen, welche fremde
Körper unter ihre Leitung nehmen, müſſen auch wiſſen, was es für
kranke Körper ſind. Dieſe Wiſſenſchaft fehlte dem Angeklagten, was
ſelbſt die Sachverſtändigen der Naturheilkunde zugeben. Alle Achtung
vor den drei Herren Sachverſtändigen der Naturheilkunde, welche
Medizin ſtudiert haben, dieſe können auch heute die
für die Behandlung Kranker übernehmen. Jn jeder Stadt laſſen ſi
aber heute Perſonen nieder, die keine Ahnung von einem kranken
Körper haben, da wird darauflos geſündigt, daß Fälle wie vorliegender
daraus entſtehen. Solchem Unweſen müſſe entgegengeſteuert werden,
weshalb er dieſelbe Strafe, die das Magdeburger Landgericht erkannt
(4 Monate Geſfängnis), beantrage. Der Angeklagte hatte von vorn
herein bei Beginn der Verhandlung ſeine Schuldloſigkeit beteuert und
erklärte, den Verſtorbenen behandelt zu haben. Die beiden
Verteidiger Herr Dr. Lothar Volkmar aus Berlin und Rechtsanwalt
Ullmann aus Magdeburg plaidierten für Freiſprechung. Bei der
Frage der fahrläſſigen Körperverletzung kommt es hierbei nicht darauf
an, wer der Angeklagte iſt, ſondern was er gethan hat. Die größten
Autoritäten haben ſelbſt zugegeben, daß es auch in der mediziniſchen
Wiſſenſchaft ſogen. Kurpfuſcher giebt, dieſe ſind ebenſs zu verurteilen,
wie die Nichtmediziner. Jn der Medizin giebt es keine feſtſtehendenRegeln der Wiſſenſcheft, denn wenn die heutigen Mediziner Heilmittel,

die ſie vor 20-30 Jahren angewendet, nachdem ſie nun in die Rumpel
kammer geworfen, heute wieder in Anwendung bringen wollten, ſo
könnten ſie möglicherweiſe auch wegen fahrläſſiger Körperverletzung auf
die Anklagebank kommen. Das Tuberkulin unſeligen Angedenkens hat
ſo lange gehauſt, bis ihm durch den Eingriff des Profeſſor Virchow
ein jähes Ende bereitet wurde. Der Gerichtshof kann ſich nicht in
den Stand ſetzen, der einen oder anderen Meinung recht zu geben, er
muß das Urteil non liquet (es iſt nicht klar) fällen. Es iſt das
Schlimmſte bei den Patienten der Naturheilkundigen, daß erſtere, ſo
bald ſie Geſchwülſte oder dergl. an ihrem Körper bemerken, ſofort den
Mut verlieren und davonlaufen, wodurch die Behandlung natürlich
ihren Beruf verfehlt hat. Jn längeren Ausführungen berief ſich der
Verteidiger Dr. Volkwar, welcher ſelbſt Vertreter der Naturheilkunde
iſt, auf verſchiedene mediziniſche Autoritäten, die konſtatiert hatten,
daß der Menſch ein geborener Fruchteſſer und kein Fleiſcheſſer iſt, der
Beweis ſei erbracht, daß der Menſch ohne Genuß von Fleiſch gedeihen
kann, infolgedeſſen kann dem Angeklagten auch nicht zur Vaſt gelegt
werden, daß er die Schwächung des Verſtorbenen durch die empfohlene
Koſt veranlaßt hat. Jm juriſtiſchen Sinne iſt der approbierte Arzt

Sie blieben bei einander bis das Zeichen mit der Glocke
egeben ward und der Kondukteur zum Einſteigen mahnte,dern umarmten ſie ſich ein letztes Mal. „Vergiß mir die

Nandl nicht,“ flüſterte Wüſt, „ſieh' nach ihr und verſöhnt
Euch, nichts Trennendes ſoll zwiſchen Euch ſein, Jhr ſeid ja
meine Jungen, aber Du biſt doch im Unrecht ihr gegen
über, ja, das biſt Du, und Du biſt ein Eigenſinniger und
ein Herzloſer obendrein.“

Er wollte ſich hart machen beim Abſchied, er wollte ſich
rauh geben, es gelang ihm nicht. Er hatte im Koupee Platz
genommen und winkte mit naſſen Augen zu ihm herüber.
„Leb wohl, Stefan, mein Junge, denk' an mich!“

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung, ein Taſchentuch flatterte
aus Wüſts Koupee, in den nächſten Sekunden war der
Zug aus der Halle und brauſte davon.
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An der Thür des Laboratoriums wurde die Glocke gezogen.
Es war Stefan, der gekommen war, um als Penſionär bei
Profeſſor Schwarz einzutreten, und den man vom Vorder-
hauſe hierher gewieſen, wo ihn Frank empfing und ihn in
das für ihn beſtimmte Zimmer geleitete. Stefan war einiger
maßen betroffen, als er inne ward, daß dasſelbe unmittelbar
neben dem Laboratorium gelegen war, da es aber geräumig
und licht, nett und freundlich war, ſo ſagte er ſich, daß dies
alles ſei, was er füglich beanſpruchen könne, und er gab ſich

7 Er begann ſogleich, ſich einzurichten. Er ſtellte
ie Möbel nach ſeinem Bedürfnis und Geſchmack, ordnete

ſeine Bücher, ſeine Kleider und hing eine Photogreophie des
Profeſſors Schwarz über ſeinem Schreibtiſche auf. Er begann
ſich bald behaglich zu fühlen in dieſem Raum, der ihm allein
angehörte, wo er Ruhe und Sammlung hatte, um zu arbeiten.
Und wie wollte er arbeiten! Er mußte jetzt ſich ſelbſt be
weiſen, was er vermochte. Er war als Externer ins Gym

naſium aufgenommen und eirgeſchrieben worden; der vor
geſchriebene Lehrplan ward ihm mitgeteilt und Profeſſor
Schwarz hatte verſprochen, ſpäterhin durch einen ſeiner Hörer
jede etwa noch nötige Anleitung und Förderung ihm an
gedeihen zu laſſen. Er begann alſo ſeine Studien, und wenn
er nach ſtundenlangem, eifrigen Lernen ermüdet das Buch
aus der Hand legte, ergriff er die Feder, um ſeine Schreib
übungen mit der linken Hand zu beginnen. Sie fielen ihm
ſchwer und es machte ihn ungeduldig, wenn er bald darin
erlahmte; aber er hatte die Freude, daß es täglich beſſer
ging, und er glaubte den Zeitpunkt nicht allzuferne, in welchem
die Linke ebenſo geſchickt ſein werde, als es die Rechte geweſen.
Mit Profeſſor Schwarz kam er nur ſelten in Berührung.
Seine Studenten hatten noch Ferien, und er blieb daher
meiſt drüben in ſeiner Wohnung und arbeitete auf ſeiner
Stube. Auch die Mahlzeiten wurden Stefan von Frank auf

ſein Zimmer gebracht. Dieſer ließ ſich dann mit ihm in
einen längeren Diskurs ein. Er wußte alle mö lichen
Univerſitätsgeſchichtchen, wußte die lächerlichſten Anekdoten
von anderen Profeſſoren und die wunderbarſten Züge von
ſeinem Herrn zu erzählen, den er anbetete und bei dem er
ſelbſt in großer Gunſt ſtand, was ihm, in natürlicher Rück-
wirkung, eine Art Verehrung einflößte. Wenn ihm Stefan
einmal von ſeinen Hoffnungen und Plänen ſprach, und er
hatte Augenblicke, wo er das Bedürfnis fühlte, ſich mitzuteilen,
zuckte er nur ſtillſchweigend die Achſel, aber es ſchien Stefan,
als ob es unter dieſem Barte höhniſch ihm entgegengrinſte.
Sonſt war Frank freundlich und aufmerkſam gegen ihn,
wenn auch in ſeiner rauhen Weiſe. Die Koſt war gut und
reichlich und Frank nötigte ihn förmlich zum Vieleſſen, nament
lich von Fleiſch.

„Sie ſind noch immer miſerabel,“ ſagte er dann, „ſchlechte

Blutqualität muß aufgebeſſert werden, haben auch
keine Muskeln noch,“ er faßte er ihn prüfend am Arme,

„alles ſchlapp, weich, und das Geſicht hat eine
Käſefarbe, das können wir nicht brauchen. Eſſen Sie, eſſen
Sie, das Stück Braten da das zwingen Sie noch hinunter

nur hinein damit.“
Stefan mußte lachen. „Aber Frank,“ rief er mit einem

munteren Blick, „Sie mäſten mich ja förmlich; gerade wie der
Menſchenfreſſer im Märchen es mit dem kleinen Jungen machte,
ehe er ihn auffreſſen wollte.“

Und Frank ſchnitt hierauf eine ſeiner undefinierbaren
Grimaſſen und gröhlte etwas, das ebenſo undeutbar war,
in ſeinen großen Bart. Stefan fand ſich dadurch beluſtigt,
Frank hatte in ſeinen Augen den Nimbus des Myſteriöſen,
den er ihm anfänglich ſelbſt aufgeheftet, völlig eingebüßt.

Schnell waren ihm die erſten zwei Monate in raſtloſer
Thäti keit vergangen; da änderte ſich in etwas die Situation
Die Studierenden waren endlich vollzählig eingerückt, und in
dem Laboratorium, in dem der Profeſſor bisher allein mit
Frank oder mit einem oder zwei Aſſiſtenten gearbeitet hatte,
wurde es nun lebendig. Es wurden die verſchiedenſten Ver
ſuche gemacht, doziert und experimentiert. Starke Gerüche
und Dämpfe drangen in Stefans Stube und zugleich ein
wirres Durcheinander von Stimmen und Tönen; all' der
Lärm, der überall entſteht, wo viele Menſchen in Thätigkeit
beiſammen ſind. Mit der Ruhe und Sammlung war es
dahin. Wie häufig war es das Gequieke und das Schmerzens

eſchrei der gemarteten Tiere, mit denen Profeſſor Schwarz
oeben einen ſeiner Verſuche anſtellte, das ſeine Nerven auf

regte. Sonderbar: er hatte bei Wüſt ähnliche Verſuche
gemacht, damals war er ſelbſt thätig und dabei ruhig ge
blieben, all ſeine Gedanken, all' ſeine Sinne waren durch
die Arbeit und die ſich daraus ergebenden Reſultate in An
ſpruch genommen, jetzt war, außer dem Gehör, jede andere
Wahrnehmung ausgeſchloſſen, und dies wirkte erregend auf

ſeine Phantaſie. Fortſetzung folgt.)

mee
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dem Raturheilkundigen gleichzuſtellen, weshalb die Freiſprechung er
en muß. kurzer Beratung erkannte der Gerichtsdu te der fahrläfſigen Körperverletzung in dec

rläſſiger Tötung deshalb koſtenlos freizu
rechen ſei. Begründet wurde Freiſprechung damit, daß der
ne nach dem Sutachten der approbierten Aerzte nicht annehmen

ſonnte, andlungeweiſe des Angeklagten der Tod des

e e eraturheilkundige befage befanden, mit Ge

Arbeiterbewegung.

Halle. Eine rege Agitation entfaltet der Fachvereinder Maurer für Halle und n
für Mittwoch den 13. April eine öffentliche Maurerver

ammlung nach der „Moritzburg einberufen, um in der
Hauptſache Stellung zu den jetzigen Lohnverhältniſſen zu
nehmen. Aus einem Flugblatte, welches heute hier verbreitet
wurde, erſehen wir, daß der Stundenlohn für einen Maurer
bis auf 32 Pfg. infolge der ſchlechten Verhältniſſe ſeitens der
Unternehmer herabgedrückt worden iſt. Vor allen Dingen
aber ſo heißt es in dem Flugblatte, ſei es die erſte Auf

abe der Maurer, darauf hinzuarbeiten, daß die 10 ſtündigeArbeitszeit aufrechterhalten bleibt, damit die Zahl der Ar

beitsloſen und ſomit die Lohndrückerei nicht noch größer
werde.

Halle. Freitag, den 8. April, fand eine Verſammlung
des Vereins „Gewerkſchaftskartell“ in Faulmanns
Reſtaurant ſtatt mit der Tagesordnung 1. Berichterſtattung
vom Gewerkſchaftskongreß h Halberſtadt, 2. Verſchiedenes.
Auf Antrag des Genoſſen Mittag wurde der erſte Punkt der
Tagesordnung der ſchwachbeſuchten Verſammlung wegen (es
waren von 38 Vertretern nur 18 anweſend) bis zur nächſten
Verſammlung vertagt. Zum 2. Punkt erhält Genoſſe Mittag
das Wort, welcher die heutigen Arbeitsnachweiſe der Fabri
kanten, ſpeziell den der hieſigen Metall Jnduſtriellen, wo
größtenteils klaſſenbewußte Arbeiter zurückgewieſen werden,
veleuchtet; er iſt der Meinung, daß hier eine Aenderung
einzutreten hat und empfiehlt nach längeren Ausführungen,
daß ſich der Arbeitsnachweis etwa wie die Gewerbegerichte
geſtalten müßte, zur Hälfte aus Arbeitnehmern und zur
Hälfte aus Arbeitgebern unter Leitung eines Magiſtrats
beamten, und ſtellt den Antrag, eine öffentliche Verſammlung
aller Gewerke abzuhalten, die ſich eingehend mit dieſem Punkte
zu beschäftigen hat und dementſprechend ein Referat zu halten
iſt. Hierüber entſpinnt ſich nun eine rege Debatte. Zunächſt
erhält das Wort Genoſſe Kaſpar, welcher ausführt, daß der
Arbeitsnachweis, wie er hier gewünſcht wird, dazu angethan
wäre, die Löhne, welche ſich noch einigermaßen auf der
äußerſten Höhe befinden, herunter zu drücken, er möge ja für
einige von Nutzen ſein, für andere wieder nicht, ſpeziell aber
für die Glaſer könnte er ihn nicht anerkennen. Nachdem
einige Genoſſen noch dafür und dagegen geſprochen haben
und Genoſſe Kaulich zur beſſeren Klärung den bekannten
Entwurf aus dem „Vorwärts“ verleſen hat, wird nach einer
nochmaligen Begründung von ſeiten des Genoſſen Mittag,
der Antrag einſtimmig angenommen. Weiter wurde von
einem Genoſſen die Handlungsweiſe des Arbeitsnachweiſes der
hieſigen Metallinduſtriellen einer Kritik unterzogen, nämlich
inſofern, als ein Metallarbeiter in einer hieſigen Fabrik ge
maßregelt wurde; als er den Arbeitsnachweis in Anſpruch
nehmen mußte, wurde ihm von ſeiten des bekannten Beamten
eröffnet, daß er ihm keinen Arbeitsſchein geben könne, indem
er ſich auf der ſchwarzen Liſte befände; trotzdem begab ſich
beſagter Arbeiter auf die Suche und es gelang ihm auch
Arbeit zu bekommen, jedoch nur mit der Bedingung, beſagten
Arbeitsſchein zu beſchaffen. Er wurde nochmals vorſtellig,
erzielte aber kein anderes Reſultat. Der Betreffende hat
deshalb Halle und ſomit ſeine Familie verlaſſen müſſen.
Redner ſtellt nun die Frage, ob hier nicht eine Verrufs
erklärung vorliege, die geſetzlich geahndet werden könnte. Es
wurde ihm bedeutet, daß ſich da nichts machen ließe, daß es
vielmehr unſere Aufgabe ſei, derartige Zuſtände durch klaſſen
bewußtes Handeln zu beſeitigen. Schluß der Verſammlung
12 Uhr.um, 11. April. Die Wahlen zum internationalen

Bergarbeiterkongreß in London für Deutſchland finden in
nächſter Zeit ſtatt; der Verbandsvorſtand entſendet die hierzu

nötigen Redner.
Bochum, 11. April. Die Bergarbeiter- Verſammlung,

welche geſtern in Gelſenkirchen tagte, nahm Stellung zu der
Berggeſetznovelle. Dieſelbe enthalte, ſo wurde ausgeführt, nur
Rechte für die Arbeitgeber, gebe aber keine Beſtimmungen über
die Dauer der Arbeitszeit. Die Verſammlung verlangte Ein
führung eines Normalarbeitstages und richtete eine dies
bezügliche Eingabe an den preußiſchen Landtag.

Bochum. Die Zeche „Eliſe“ bei Eſſen kündigte 92 Ar
beitern. Lohnkürzungen traten auf vielen Zechen ein.

Walden burg. 117 Arbeiterinnen der Tielſchen Por
zellanFabrik in Altwaſſer ſtellten nach vorgängiger Kündi
gung die Arbeit ein. Den Grund Hierzu bildet die neue
Arbeitsordnung.

London. Jm Gebäude der Londoner Handelskammer
vflog dieſer Tage der von derſelben gegründete Verſöhnungs
rat eine Beratung mit Vertretern der Gewerkvereine. 70 Ge
werkvereine haben bis jetzt erklärt, die guten Dienſte des
Rates bei Lohnſtreitigkeiten zu benützen. Während des ein

Kohlengeſchäft

beſindet ſich jetzt

8Dreyhauptstr, 15

ZWalerfarben,
Firniſſe, Lacke,

empfiehlt billigſt

die Drogen Handlung

V. A. FPatZ,
gr. Ulrichſtr. 10, neben Mars la Tour.
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jährigen Be des Rates iſt es ihm gelungen, eine ſtatt
liche Anzahl von Streitigkeiten zu verhüten und zu ſchlichten.
Der V Boulton meinte geſtern abend, daß es hoffent
lich in Zukunft weder von Arbeitgebern noch von Ar
als Schwäche angeſehen werden würde, ſich an den Verſöh
nungsrat zu wenden. Gut wäre es jedenfalls, wenn der
Rat die s erhielte, eidlich Zeugen zu vernehmen und
die Entſ ugen nach der Annahme ſeitens beider Parteien
für geſetzlich bindend erklärt würden. Sir John Lubbock
glaubte, dem Rat aus dem Grunde eine gedeihliche Wirkſam
keit prophezeien zu können, weil ebenſo viel Arbeiter wie
Arbeitgeber in demſelben ſitzen.

Bradford, 9. April. Die hiefigen Färbereibeſitzer
kündigten ven 6000 ſtreikenden Arbeitern die Schließung
ſämtlicher Färbereien an, falls der Ausſtand nicht ſofort auf-
höre. Die Arbeiter hielten darauf eine Maſſenverſammlung
ab, in welcher beſchloſſen wurde, ſofort in den allgemeinen Aus
ſtand einzutreten.

Nah und Fern.
Lüneburg, 11. April. Ueber ſiebenhundert Hektar Kloſter

kammerforſten und Gemeindeforſten bei Niebeck im Landkreis
Celle ſind geſtern niedergebrannt. Das Feuer wurde erſt
abends gelöſcht.

Stettin, 8. April. Der ehemalige Bankier Jungklaus
wurde wegen Betrugs in neun und wegen Unterſchlagung in
ſieben Fällen mit fünf Jahren Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt beſtraft. Außerdem wird er ſich noch vor dem
Schwurgericht zu verantworten haben, da der Gerichtshof
annahm, daß Jungklaus die 5000 Mark, die er zur Flucht
verwandte, in der Abſicht beiſeite geſchafft habe, um ſeine
Gläubiger zu benachteiligen, hierin liege betrügeriſcher Bankerott,
zu deſſen Aburteilung der Gerichtshof nicht kompetent ſei,
weshalb die Verhandlung dem Schwurgericht überwieſen
werden müſſe.

Aus Bayern. (Ueberſchreitung ſtaatsanwalt-
ſchaftlicher Befugniſſe) Aus Weiden wird dem
„N. A.“ geſchrieben: Ein Vorfall, bei welchem unſer erſter
Staatsanwalt am königl. Landgerichte eine merkwürdige und
Aufſehen erregende Haltung einnahm, wird dahier z. Z. viel
beſprochen. Die Sache verhält ſich nach ihrem wahren Sach-
verhalt folgendermaßen: Am 11. vorigen Monats erſchien
mittags bei dem Oberkondukteur St. dahier der Pedell der
Realſchule und teilte demſelben mit, ſein die Realſchule be
ſuchender Sohn ſei am Vormittag durch den Gendarmen zum
Staatsanwalt geführt worden, er möge ihn nicht ſtrafen,
denn Beſonderes ſcheine nicht vorzuliegen. Letztere Mahnung
half bei dem erſchreckten und erzürnten Vater nichts, welcher
doch wunder meinen mußte, was ſein Junge für ein ſchweres
Verbrechen begangen, und der Knabe wurde exemplariſch ge
züchtigt. Dann erkundigte ſich Oberkondukteur St., was ſein
Sohn verbrochen und erfuhr folgendes: Tags vorher war
letzterem auf dem Wege von der Schule von einem Volks
ſchüler in ſpottender Weiſe ſtatt Steffel „Stoffel“ nach
gerufen worden. Die Folge war eine kleine Rempelei, wie
ſolche zwiſchen den Schülern jeden Tag xmal vorkommt und
applizierte bei dieſer der Realſchüler dem andern einige Ohr
feigen und Schläge mit der flachen Hand auf den Rücken.
Das war vor der Wohnung des Staatsanwaltes geſchehen
und in höchſt ungeziemender Weiſe hatten die Jungen auch
nicht von einander gelaſſen, als ihnen die Frau erſte Staats
anwältin zurief. Dieſe Unbotmäßigkeit gegen die mit erſte
Beamtensfrau der Stadt forderte Sühne und nun wurde
der Realſchüler St. kraft der Gewalt des erſten Staatsan
walts durch den Gendarmen wie ein Verbrecher aus
der Schule geholt und dem Beamten vorgeführt, dort ge
fragt: „Wer iſt er, was iſt er und was iſt ſein Vater
Der Junge war ſo verwirrt durch ſolche Behandlung, daß
er dachte, mit dem „Er“ wäre ſein geſtriger Gegner gemeint,
ſo daß er deſſen Namen und den Stand von deſſen Vater
angab. Jm weitern Verlauf der Sache traf dann beim
Rektorate der Realſchule ein ſtaatsanwaltſchaftlicher Antrag
auf Beſtrafung des Schülers St. wegen „groben Unfugs“
ein, welchem das Rektorat leider entſprechen mußte und dem
Schüler 2 Stunden Karzer diktierte. Das Schlimme an
der Sache iſt aber dies, daß der Knabe durch das merk
würdige Verſahren des Staatsanwaltes dem allgemeinen Ge
ſpött preisgegeben iſt, indem die Straßenjugend ihm und
ſeinen Geſchwiſtern nachruft, ob er wieder aus dem Zucht
haus entlaſſen worden iſt 2c. 2c. Es wird die Frage dahier
hinauf bis in die angeſehenſten und geachtetſten Kreiſe
allgemein beſprochen: Hat denn ein erſter Staatsanwalt
in Weiden nichts Beſſeres zu thun, als wegen harmloſer
Vorkommniſſe Schüler durch den Gendarmen vorführen zu
laſſenWerzig, 8. April. Eine irrſinnige Familie, aus
zwei Brüdern und einer Schweſter beſtehend, wurde geſtern
in die hieſige Jrrenanſtalt gebracht. Seit zwei Jahren haben
die Armen kein Brot mehr gegeſſen, da ſie es für vergiftet
hielten. Als man ſie ins Jrrenhaus überführen wollte,
wehrten ſie ſich mit Axt und Meiſſern, und nur mit Mühe
gelang es, die Unglücklichen zu feſſeln. Gendarm und Poli
ziſt, die bei der Ueberführung tyätig geweſen waren, mußten
ſpäter ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Rom, 11. April. Auf der Jnſel Capri iſt ein deutſcher
Künſtler unter dem Verdachte ſeine tot aufgefundene Geliebte

Jch empfehle meine hochfeinen

Fleiſch und Wurftwaren
ſowie täglich friſche

Wiener und Jauerſche Würſtchen,

Pinſel
Breslauer Knoblauchswurſt

(abends warm).
Ernst Hoinkis, eipzigerſtr. I

an der Halle.

Fercl. Hohmann,
früher gr. Rlrichſtr. 220.

Roggenmehl à Mete 64 u. 68

ff. Weizenmehl 00 Wege
empf. R. Hörig, Liebenauerſtr. 10. W. Schmidt, Bäckermeiſter, Schülersh. 12. X Inepektor Mauss-

Grosser Eingang von Neuheiten

ständige Robe S Heter Steff 4
Mark. W

Hermann Rapsilber,
Bäckerei und Mehlverkauf,

Pfännerhöhe 8a und Leipzigerſtraße 1,
empfiehlt großes kräftiges Hausbackenbrot
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack-
haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
brot, div. Weizen- und Roggenmehl zu
den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken ſtatt.

Lewin,
Malle, Saale.
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ermordet z haben, verhaftet worden. Man glaubt aber, die
Dame habe ſelbſt Hand an ſich gelegt oder ſie ſei bei irgend
einem Unfall zu Schaden gekommen.

Rom, 8. April. In einem Prozeß gegen Kardinal
Oreglia verlangte der Staatsanwalt, daß die als Zeugen
geladenen Kardinäle Mongeo und Bianchi in ihren Woh
vernommen würden, weil die Kardinäle einen höheren
rang als die Annunziataritter haben und dieſe das
genießen, zu Hauſe vernommen zu werden. Der Vertreter
des Klägers, der Deputierte Villa, proteſtierte entrüſtet unter
dem ſtürmiſchen Beifall des Auditoriums gegen die
auf ein derartiges Dekret und gegen eine ſolche Rü
nahme auf diejenigen, die nicht einmal Jtaliens Gerichte an
erkennen. Das Tribunal ſchloß ſich dem Staatsanwalt an,
erkannte die Sültigkeit der zitierten Dekrete an und
auch das Verlangen ab, daß Amalfitano den Vernehmungen
der Kardinäle beiwohnt. Morgen wird der Richter ver
ſuchen, dieſe in ihrer Wohnung zu vernehmen und ihnen die
von dem Vertreter Amalfitanos fixierten Fragen vorzulegen.
Wahrſcheinlich werden die Kardinäle ſich nicht finden laſſen.
Dieſer Vorgang im Gerichtsſaal hat in der Bevölkerung eine
ſtarke Aufregung erzeugt.

Neapel, 11. April. Wegen Unterſchlagung von 800000
Lire entfloh ein einer angeſehenen römiſchen Familie ange

w. r 4 5 ein ehe derLyon, 11. April. Hier zerſtörte eine große Feuersbrunſt
die d yſtallfabrik Carret. 400 Arbeiter ſind dadurch brotlos
geworden.

Arbeiter, Varteigenoſſen!
Bei etwaigen Ausflügen nach der Rabeninſel machen wir

darauf aufmerkſam, daß von jetzt ab im „Jnſelſchlößchen“
(Jnhaber Karius) nur auswärtiges Bier verzapft wird.

Die Kogtrollkowmiſſion.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der

Deutſchen Seewarte.
(Nachdruck verboten.)

14. April Meiſt heiter, tags ziemlich warm, nachis kalt.
Stellenweiſe Gewitter.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 11. April.

Aufgeboten: Der Schloſſer Max Conrad und Lina Höſe (Wörm-
litzerſtraße 35 und Beeſenerſtraße 21). Der Schloſſer Richard Schenk
und Luiſe Unger (Eisleben).

Geboren: Dem Zimmermann Friedrich Knoche eine T., Ella Anna
(Schillerſtraße 11). Dem Handarbeiter Franz Roth eine T., Bertha
Anna (Pfännerhöhe 6). Dem Handarbeiter Wilhelm Flügel eine T.,
Jda Martha (Schützengaſſe 120). Dem Kaufmann Heinrich Griep ein
S., Paul Karl Wuchererſtraße 194). Dem Hilfsbremſer Wilhelm
Linke ZwillingsS., Wilhelm und Ludwig (Leſſingſtraße 7). Dem
Kellermeiſter Ernſt Lierſch ein S., Otto Ernſt Max (Kl. Ulrichſtr. 26).
Der Stadtbahnwagenführer Ernſt Pfeiffer eine T., Elſe Gertrud Merſe
burgerſtraße 44). Dem Hausmann Richard Dubs eine T., Auguſte
Martha (Thüringerſtraße 6). Dem Handarbeiter Max Kniltel eine
T., Margarethe Elſe (Leſſingſtraße 26). Dem Tiſchlermeiſter Hermann
Schaaf eine T., Minna Klara (Mauergaſſe 11). Dem Maurer Fried
rich Heſſe ein S. (Schloſſerſtraße 4). Dem Former Rudolf Sittner
ein S., Guſtav Adolf (Hermannſtraße 9). Dem Eiſendreher
Dietz eine T., Friederike Jenny (Beefenerſtraße 30). Dem Schmi
Wilhelm Süße ein S., Hugo Paul (Sperlingsberg 1). Dem Ma-
r Hermann Clas ein S., Hermann Karl (Streiberſtraße 339).

unehel. T.
Geſtorben Des Schloſſer Paul Teichmann S. Albert, 1 J. (Thü

ringerſtraße 8). Hedwig Domke, 17 J (Breiteſtraße 17). Des Reſtau
rateur Friedrich Marahrens S. Wilhelm, 1 J. (Gr. Ulrichſtraße 50).
Der Zimmermann Friedrich Schmelzer, 63 J. (Wörmlitzerſtraße 40).Des Schneidermeiſter Guſtav Hermann Müller S. Kurt Felix, 32 3

(Alter Markt 20). Der Schriftſetzer Paul Niemeczek, 24 J. (Mühl-
graben 2e). Des Zimmermann Karl Schwarz S. Paul Wilhelm,
8 T. (Ludwigſtraße 20). Die Witwe Chriſtiane Haring geb Zöllner,
78 J. (Siechenſtation). Der Arbeiter Friedrich Kohl, 48 J. (Siechen
ſtation). Des Maurer Hermann Heſſe S., 7 Std. (Schloſſerſtraße 4).
Des Maurer Friedrich Richter S. Otto, 2 J. (Gr. Ulrichſtraße 52).
Die Witwe Amalie Koch geb. Knoblauch, 67 J. Jägerplatz 30). Der
Schuhmachermeiſter Gottlieb Pfeiffer, 76 J. (Saalberg 2) Des Schnei-
dermeiſter Otto Seidel S. Oswin, 8 J. (Klinik). Der Handarbeiter
Hermann Heyer, 54 J. (Klinik). Der Amtsgerichtsrat a. D. Albert
Kettembeil, 69 J. (Laurentiusſtraße 8).

Giebichenſtein, vom 6. bis 8. April.
Eheſchließungen: Der Schuhmacher W. P. Werner und J M.

Weigel (Triftſtraße 8 und Zörbig). Der Steinſetzer M. R. Kötter
und A. König (Steinſtraße 7 und Halle). Der Gärtner L. F. W.
Schmidt und P. E. E. Bretzel (Burgſtraße 52 und Eismannsdorf.)

CGeboren: Dem Kutſcher F. G. r ein S. (Triftſtraße 1b).
Dem Expeditionsboten F. W. Möckel eine T. Reilſtraße 105). Dem
Handarbeiter J. Klinkert eine T. (Böckſtraße 3).

Geſtorben: Der Rechnungsrat a. D. A. Loew, 79 J. 1 M. 29 T.
(Wittekindſtraße 10). Des Zuſchneider K. G. R. R. Krahmer T.,
totgeb. (Auguſtſtraße 6). ß

Trotha, vom 2. bis 8. April.
Geboren: Dem Böttcher Wenzel Vinz eine T., Luiſe. Dem Korb-

macher Adolf Haſſe ein S., Hermann. Dem Direktor Friedrich Litty
eine T., Thekla. Dem Arbeiter Eduard Möller eine T., Bertha.

Geſtorben: Des Maurers Friedrich Sachſe Ehefrau Alwine geb.
Lorbeer, 35 J. 4 M.

Jnſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden
angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden

ſtraßenEcke.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Zum Batten vorzgl.
feinſte Naturbutter.

F. H. Krause,
große Ulrichſtraße 24.

Pianimo,gegenüber der Ulrichskirche.

Bäckerlehrling ſucht
Freundliehe Familien-

X wohnungen mit Bad und Garten
n e e e a Hierdrnck Apparat (2län

Billard nebſt Zubehör,
ü0

verkauft A. Gross, Exped. d.
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Garnierte Damen- Hüte Grössto Auswahl. h. Läebenthal C
und Kinderhüte

Getr
Fache meine Werten Kunden darauf

Geschmack bez. Geruch verleihen. V

Billigste Preise.

P Präamiiert auf den grössten Ausstellungen.

eide-Presshefel
von unerreichter Triebkraft und Haltbarkeit in allen gewünsehten Packungen frisch von den Pressen

empfiehlt

vorläufig mur, gr. Urlehseraege 87.

Th. Franz Hefen- Fabrik
Halle a. S., grosse Märkerstrasso 24/25.

aufmerksam, meine Fabrikate nicht etwa mit anderen viel angepriesenen Pro-

I Grösster Stadt Konsum.

dukten zu Vergleichen, welche häufig stark mit „Bier- Hefe versetzt sind und dadurch dem Gebäck einen bitteren

Grosse öffentliche
Versammiung

der Maurer von Halle und Amgegend
Zuittwoch den 13. April abends 8 Ahr

im Saale der „Moritzburg“, Harz 48b.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu den jetzigen Lohnverhältniſſen.

2. Regelung des Generalfonds. 3. Die diesjährige Maifeier.
Die Kollegen werden erſucht, ſich recht zahlreich an dieſer Verſamm

lung zu beteiligen. Der Einberufer.
Geſangverein „Vorwärts“.

Der Verein veranſtaltet am zweiten Oſterfeiertag einen
Zusſſug nach Merſeburg, wozu die Freunde des Vereins
eingeladen werden.

Sammelpunkt am Bahnhof früh 9 Ahr.
Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen

Der Vorstand
Vereinig. der Maler, Lackierer, Auſtreicher u. v. B.

Filiale Halle.Sonntag den 17. April (1. Oſterfeiertag) Abends 7'* Uhr

BALI,im Saale der „Bürgerhallen“, Wuchererſtraße 26.
Karten ſind zu haben in den Zigarrengeſchäften von Köhler, Sanow und

Ebeling. Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein Das Komitee.
Verband deutſcher Schneider und Schneriderinnen.

(Filiale Halle.)
Dienstag den 19. April 1892 (3. Oſterfeiertag)

Konzert und Ball
im Conceordia-Palaſt.

Anſang des Konzerts präzis 4 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Programme à 25 Pf. ſind zu haben bei: Sanow, Streicher,

Böttcher, Plorin, Müller, Ebeling, Hofmaun, Hofmeiſter, Einicke,
Köhler, Zabel, Schellenbeck (Harz), Faunlmann und im Vereinslokale

bei Tſchepke.

labenJnſel
A. Cariezs, Keſtaurgtion zum Fnuſelſchlößchen“,

empfiehlt ſeine Lokalitäten dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefl
Venutzung, und ſieht einer geneigten Berückſichtigung entgegen.

Jaumburger Bier.Sonntag den 17. April (1. Oſterfeiertag)

ehe ind Betten
Empfehle täglich friſch vorzüglichenWohn Mah n. Kaßeekuthen Saatkartoffeln.

ſowie feinſten geriebenen Napfkuchen. einen großen Poſten, auch zum Eſſen

(olls Mondoſi, Herndurgerſt. l. k. i.E. Lauschke, Anhalterſtr. 5.

Hallgaſſe, an der Marktkirche

Muifeier Komitee
für Halle n. den Saalkreis

ladet hiermit die Händler, welche auf der
„Biſchofswieſe“ mit Speiſen und Getränken
(exkl Lagerbier) feilhalten wollen, auf
Donnerstag den 14. April abends 8 Uhr
nach dem Caſthaus zu den 3 Königen,

kleine Ulrichſtraße,
zu einer

Weſprechung

Schlachtefeſt.
A. Püsehel, Merſeburgerſtr. 41.

W Sumentheſte 25.

Moritz Restaur.
und Gartenlokal.

Bringe meinen
kräftigen Mittagstiſch

in empfehlende Erinnerung.

Specok,
beſten geräucherten, ver Pfund 60

bei 5 Pfund 58

Friſche Eier
pro Mandel 65 und 70

Hamburger Stadt-Schmal;
per Pfund 45

Margarine
per Pfd. 60

Buaatte r
per Pfd. 80

Otto Pallas,
Auguſtſtraße 59160.

Wer liefert das größte Hausbackenbrot
Für 65 Pf. 2 Kilo 320 Gramm.

Fr. Raekebrandt, Giebichenſtein,
Hoheßraße 18.

Daſelbſt Donnerstag

Schlachtefeſt.
ESEroßes wohlſchmeckendes

Prot und Frühſtück
liefert die Bäckerei Bernburgerſtr. 1
Bee

W attem,
grau 6, 8, 10 Lot.
Dhd. 125 165 2.20 Mt.

ein

emnvfeblen

senthal& Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Freundl Wohnungen, St., K., K. u.
Zubeh. f. 50 und 52 Thlr. Ludwigſtr. 44.

Kleine frdl. Stube mit zwei guten Betten
als Schlafſtelle zu verm. Pfännerh. 14, II.

Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt
Raffinerieſtraße 9, 1, rechts

Anſtändige Schlafſtelle offen
Lindenſtraße 163, p. l.

Logis mit Kof. Frieſenſtraße 17, vart.
e Schlafſtee zu verm. Auguſtaſtr. I.

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang Uhr. Dienstag den 12. April 1892. Ende gegen 10 Uhr.
210. und letzte Vorſtellung im Paſſepartout. 58. Vorſtellung außer (Farben)

Abonnement.
Beneſiz für Robert Meſfert.

Santa Chiara.
Oper in 3 Akten von H. E. z. S. C.G.

Perſonen:
Joachim Kromer.
Emmy Reinharot.
Luiſe Buttſchardt.
(Robert Meffert.
(Hermann Bachmann.

Hans Keller.
Richard Hofer.

Alexis
Charlotte Chriſtine, ſeine Gemahlin
Bertha, Gräfin von Blankenſee, ihre Jugendfreundin
Viktor, Chevalier St. Auban, Franzoſen in ruſſiſchen
Alphons de la Barde, Dienſten
Herbert, Charlottens Geheimſekretär
Aurelius, Armenier, Leibarzt
Der Archimandrit von Moskau Franz Krieg.
Ein Sbirre Karl Brinkmann.Ruſſiſche Offiziere, Damen und Kavaliere, Pagen, Diener, Winzer, Fiſcher, Soldaten.
Die beiden erſten Aufzüge ſpielen in Moskau um das Jahr 1715. Der letzte Aufzug

ſpielt 10 Monafe ſpäter in der Gegend von Reſina bei Neapel.
Nach dem 1 und 2. Aufzuge Pauſe.

Im erſten Akte: Nationaltanz, ausgeführt von Hanna Rudolph und dem Corps de
Ballet Jm dritten Akte La Nepolitang, getanzt vom Corps de Ballet.

Mittwoch den 13. April 1882.
sondervorstellang. Beneſiz für den GOpernehor.

Die Prüfung.
Luſtſpiel in 1 Akt von Lothar Clement.

Hierauf:

S Konzert.Zum Schluß:

Jch heirate meine Tochter.
Luſtſpiel in 1 Akt von Groß von Trockau.

Eröffnung
des Viktoria Theaters

(Goldner Hirſch) (Eeipzigerftraßze)

am 1. Oſterfeiertag.
Luſtſpiele. Singſpiele. Poſſen. Ballet.

Volles Orcheſter Novitäten.Die Direktion

Einem hieſigen ſowie auswärtigen Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich
am heutigen Tage die von Herrn G. Sehmüdt, Rathausgaſſe 12, innegehabten
Räume gemietet und in denſelben ein

Material-, Kolonialwaren-, Spiritnoſen, Tabak-
und Zigarren Geſchäft

Alfred Leidloffführen werde.
Es wird mein Beſtreben darauf gerichtet ſein, mir die Gunſt der werten Ab

nehmer durch Verabreichung nur beſter Waren bei ſtreng reeller Bedienung und an
gemeſſenen Preiſen zu erwerben und durch fortgeſetzte Aufmerkſamkeit erhalten zu
ſuchen. Jch geſtatte mir die höfliche Bitte auszuſprechen, mein Unternehmen durch
gütigen Zuſpruch unterſtützen zu wollen und zeichne in dieſer Erwartung

Hochachtunge voll

unter der Firma

Garnierte Damen und Kinder- Hüte
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

Kravatten, Chemiſetts, Kragen und Manſchetten.

Bauer.
gr. Klausſtr. 41 (Stadt Zürich).

7

Leipzigerſtraße 35

Mor it2 Reinicke fertiger Shuhwaren
Ein Rohr Kinderwagen (grün) iſt dillig Große Stude z. 1. Mat oder ſpäter zuzu verkaufen Bahnhofſtraße 14 leere p

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager

für Herren, Dumen und Kinder
zu soliden Preisem.

Zu erfr. Beeſenerſtr. 5/6, Keller.

Beſtellungen nach Maß in guter Ausführung. Reparaturen ſchnell und billig.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b H.), ſämtlich in Halle a. S.

v

Hierzu 1 BVeilage.
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Arbeitsloſigkeit und Hungersnot.
II

Dann kam aus Belgien die erſchütternde Nachricht von dem
Grubenunglück von Anderlues zu uns, das braver
Arbeiter den Tod brachte. Und iſt es hier nicht wieder die
Profitgier der Kapitaliſten, welche dieſe furchtbaren Menſchen
hekatomben fordert Sie ziehen es vor, eher tauſende von
Arbeitern der beſtändigen Lebensgefahr auszuſetzen, als ihre
Dividenden zu ſchmälern. Sie ſparen überall, wo es gilt,
Neuerungen einzuführen, die geeignet ſind, das Leben der
Arbeiter zu ſchützen und ſolche Kataſtrophen zu verhindern.

Dieſe fluchwürdige Geſellſchaftsordnung, dieſe Menſchen, die
kein Herz im Leibe haben, ſie denken nicht daran, was aus
den Familien der unglückſeligen Opfer des Molochs des Kapi
talismus wird. Wie kann man angeſichts ſolcher Thatſachen
noch ein Syftem verteidigen, das ſolche Opfer verlangt

Doch kehren wir zu unſern Zahlen zurück. Außer dieſen
Familien, die ihren Ernährer verloren haben, giebt es im
Vorinage noch wenigſtens 400 Arbeiter, die gezwungen feiern
und wohl noch lange feiern werden.

Jn Frankreich herrſchen, wie überall, Arbeitsloſigkeit und
Streiks. Jn Saint-Etienne, wo infolge eines Unglücks drei
hundert Bergarbeiter beinahe umgekommen wären, ſind allein
500 Arbeiter beſchäftigungslos. Eine tiefgehende Erregung
herrſcht noch immer unter der Bevölkerung.

Aus Spanien wurde uns vor kurzem gemeldet: „Die Lage
der beſchäſtigungsloſen Arbeiter iſt infolge anhaltender Regen
güſſe eine keitiſche

n Portugal ſah die Polizei ſich genötigt, „energiſche“
Maßregeln gegen das Bettlerweſen zu ergreifen. Die Bettler
zogen nämlich durch die Straßen und rotteten ſich anf den
öffentlichen Plätzen zuſammen. Mehrere Tramways ſollen
angeblich von ihnen überfallen und ausgeplündert worden ſein.

In Rußland ſind die langſam Verhungernden nicht mehr
zu zählen. Jnſolge eines Berichtes des Regierungskommiſſars
von Kaſſatſch über die Notlage in den Gouvernements Oren
burg und Perm, wo der Hungertyphus und die ſchwarzen
Pocken unter der Bevölkerung wüten, hat die Regierung
200 000 Pud Mehl und 27 000 Rubel dorthin geſandt. Wie
viel hiervon bei der ſprichwörtlich bekannten „Ehrlichkeit“
der ruſſiſchen Beamten in die Hände der Notleidenden ge-
langt, iſt ſchwer zu toxieren. Bis jetzt hat die Regierung
125 Millionen Rubel in die 17 von der Hungersnot heim-
geſuchten Gouvernements geſandt.

Nach offiziellen Mitteilungen hat die Hungertyphusepidemie
beſonders in den Gouvernements Saratow und Kaſan eine
ungeheure Ausdehnung angenommen. Alle Hoſpitäler ſind
mit Kranken überfüllt. Kommentar überflüſſig!

Selbſt die Schweiz, die ſogenannte „freie“ Schweiz iſt von
der Hungersnot nicht verſchont worden. So berichtet das
Grätli von Lauſanne: „500 Perſonen in La Chauxde-fonds
haben buchſtäblich nichts zu eſſen. Das mögen ſich die
Radikalen in Frankreich merken, die immer behaupten, wir
würden vollkommen glücklich ſein, wenn wir nur die poli-
tiſchen Freiheiten der Schweiz hätten.

Es bliebe noch England zu erwähnen, das wir uns als
letztes Beiſpiel aufgehoben haben, denn hier ereignete ſich in
jüngſterz Zeit ein Phänomen in der kapitaliſtiſchen Produktion,
wie es uns bisher noch nirgends vorgekommen iſt. Dieſes
Phänomen giebt eine Erläuterung zu der im Anfang unſeres
Artikels aufgeſtellten Behauptung, daß die Ueberproduktion
von Gütern in unſerer Zeit eine Hauptquelle des Elends iſt.
Schon ſeit längerer Zeit waren die von 625 000 Bergarbeitern
zu Tage geförderten Kohlenſchätze ſo bedeutende geworden, daß
die Ueberproduktion von Steinkohle ein Sinken der Kohlen
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Beilage zum Volhksblatt.
S., Mittwoch den 19. Aprit 1892.
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preiſe herbeiführte. Natürlich zogen die reichen Grubenbeſitzer
nun den Bergarbeitern ſoviel vom Lohn ab, daß der Ausfall,
der durch den billigeren Verkauf der Kohle entſtanden war,
wieder gedeckt wurde. Die organiſierten Bergarbeiter meinten
nun, wenn ihnen 5 Proz. von ihrem bisherigen Lohne ab
gezoger werden ſollten, ſo wäre es beſſer, ſie feierten eine
oder zwei Wochen lang und nähmen die Arbeit in den Berg
werken nicht eher wieder auf, als bis die vorhandenen Kohlen
lager verbraucht wären dies würde ein Steigen der Kohlen
preiſe bedeuten, das dann wieder eine Erhöhung der Löhne
mit ſich würde. Es handelte ſich alſo darum, die
re nre e in die Höhe zu ſchrauben, um die Löhne auf
derſelben Höhe, wie vorher, zu erhalten! Der Streik richtete
ſich alſo im Grunde genommen weniger gegen die kapitaliſtiſchen
Arbeitgeber, als gegen die Konſumenten. Man ſieht hieraus,
was auch immer die Proletarier unter der herrſchenden Ge
ſellſchaftsordnung vornehmen mögen, je mehr ſie arbeiten,
deſto elender wird ihre Lage.

Wenn ſie Tag für Tag fleißig ſchaffen, häufen ſie Waren
auf. Wenn ſie Waren aufhäufen, ſo n ſie ſelbſt Ar
beitsſtockungen und niedrigere Löhne herbei, das iſt der Cir-
culus vitiosus der nur durch die Vergeſellſchaftlichung der
Reichtümer durchbrochen werden kann.

Bevor wir unſere Betrachtungen ſchließen, wollen wir dem
r wei Beiſpiele von Menſchen gegenüber

ſtellen, die eines Tages wahrſcheinlich an Magenüberladung,niemals aber an Hunger ſterben werden. Verſchiedene zen

tungen berichteten in e Zeit
„Der älteſte Sohn des Fürſten Jſenburg-VBirſtein wird ſich

mit einer Tochter Vanderbilts vermählen. Der Vater der
künftigen Fürſtin, der ein Vermögen von mehr als einer
Milliarde beſitzt, hat ihre eine Mitgift von 160 Millionen
Franks verſprochen.“

„Der jüngſte Sprößling der Familie Aſtor, der vor kurzem
in der Stadt Newyork das Licht der Welt erblickte, iſt der
Erbe von 750 000000 Franken. Dürfte es nicht angebracht
ſein, dies durch ein paar Zahlen zu illuſtrieren

Die Zinſen von obiger Summe, zu 6 Proz. berechnet, be
laufen ſich auf 45 000 000 Franken per Jahr oder 150000
Franken per Tag für 300 Arbeitstage im Jahr. Es braucht
deshalb 20000 Arbeiter zu einem Tagelohn von 7
Franken, um die Jntereſſen zu bezahlen.

Aber blicken wir etwas weiter. Wenn der Säugling 21
Jahre alt geworden iſt, werden ſich die 750 Millionen
Franken vervielfältigt haben, d. h. auf 3000 Millonen
Franken angewachſen ſein. Dann muß eine Armee von
80 000 Mann für die Aufbringung der Zinſen arbeiten.
Da jedoch der Arbeiter auch gelebt haben muß und hierzu
für ſich und ſeine Familie wenigſtens 5 Franken per Tag
nötig hat, ſo wird es 240 000 Arbeiter brauchen, um für
den Aſtor-Sprößling Frohndienſt zu leiſten. Setzt man
voraus, daß jeder Arbeiter der Kopf einer Familie von 5
Perſonen iſt, dann folgt, daß nicht weniger wie 1200000
Menſchen an dem Reichtum des 750 fachen Millionen-Babys
intereſſiert ſind.“

Und dies nennt man das Zeitalter der Kultur!
t Jſt denkbar. daß ſolche Zuſtände noch lange beſtehen
önnen

Aus den angeführten Beiſpielen geht klar hervor daß
allein die Anarchie in der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
weiſe re derartige Zerrüttung des ſoizalen Körpers er
z. ugt hat.

Und es iſt ſicher, daß ſolche Verhältniſſe nicht mehr exiſtieren
können, wenn die vorhandenen Reichtümer, anſtatt den Beſitz

Wörtlich überſetzt: der fehlerhafte Kreis.
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einer kleinen Zahl von Millionären zu bilden, der Geſamt
z gehören und die Bedürfniſſe aller Mitglieder der Geſell
chaft befriedigen werden.

Es iſt kein Zweifel mehr darüber, daß die ſozialen Un
die wir hier feſtgeſtellt haben nur aus der

ufhäufung der Reichtümer in den Händen der Rothſchild,
Aſtor, Vanderbilt c. folgt, dieſer unerſättlichen Millionäre,
die durch ihre Geſchäftsmanipulationen auf dem von ihnen
beherrſchten Weltmarkt unzählige Exiſtenzen ruinieren.

Werden dieſe ſozialen Ungeheuerlichkeiten nicht einmal be
ſeitigt werden

Gewiß, wir alle hoffen, daß der Tag kommen wird, an
dem in dieſe Geſellſchaft endlich einmal Ordnung gebracht
werden wird. Die immer unerträglicher ſich zuſpitzenden
Klaſſengegenſätze führen ihn mit Naturnotwendigkeit herbei.

Aus Stadt und Land.
Halle, 11 April.

Oeffentliche Volksverſammlung. Die geſtern nach der „Moritz
burg“ einberufene Volksverſammlung war äußerſt zahlreich beſucht.
Der Saal und auch der Garten waren dicht beſetzt. Viele mußten
wieder umkehren, da kein Plätzchen mehr frei war. Genoſſe Jähnig
teilte der Verſammlung mit, daß die Polizeibehörde das Abhalten derVerſammlung im Garten nicht geſtattet habe, weil durch die üblichen

Rufe bei derartigen Verſammlungen die Bewohner der umliegenden
äuſer beunruhigt werden würden. Es ſei Beſchwerde gegen dieſe
erfügung erhoben worden. Nach der Wahl des Büreaus erhielt

Genoſſe Psus das Wort. Er führte etwa folgendes aus: Blicke man
jetzt hinaus in die Natur und betrachte man deren Schönheit, ſo ſei
es eine Freude in dieſer Welt zu leben. Die Dichter haben ſich be
müht, die Reize der Natur zu verherrlichen, für uns haben nur die
Dichter Bedeutung, welche revolutionär ſind. Ganz anders wie in
der Natur ſieht es unter den Menſchen aus. Seit Jahrhunderten
tobt unter dieſen ein Kampf um die Freiheit. Jmmer wieder ſei die
ſelbe von ihren Feinden niedergedrückt worden, aber der Drang der
Freiheit ſei zu mächtig im Menſchen, und keine Macht werde ihn be
ſeitigen. Schon unter den Gelehrten finden ſich jetzt Leute, welche
einſehen, daß die Forderungen der Proletarier berechtigt ſind. Erſt
kürzlich hat ſich ein Profeſſor in Jtalien über den Sozialismus ſehr
günſtig ausgeſprochen und die Beſtrebungen der Arbeiter als be
rechtigt bezeichnet. Die wirtſchaftliche Freiheit im Handel und Ge
werbe kommt nur den Kapitaliſten zu gute, die Arbeiter haben den
Schaden. Die Begriffe über die Freiheit gehen weit auseinander.
So ſagen die Anarchiſten, ein jedes Jndividuum kann thun und laſſen
was es will. Dieſe Art Freiheit wird zu unhaltbaren Zuſtänden
führen. Die freie Entfaltung der Triebe im Menſchen, die Befriedi
gung der Bedürfniſſe aller die Wohl ahrt des ganzen Menſchen
eſchlechts iſt wahre Freiheit. Wird der Menſch in der Entfaltungſie natürlichen Triebe verhindert, wird er in der Bethätigung

ſeiner Fähigkeiten zur Arbeit verhindert und iſt es ihm nicht mög
lich, die freie Meinung auszuſprechen, ſo kann von einer ſolchen Frei
heit, die wir anſtreben, keine Rede ſein. Das Volk muß die materielle
und geiſtige Freiheit anſtreben. Die natürliche Entfaltung der menſch-
lichen Fähigkeiten vollzieht ſich durch die Arbeit, nach welcher der
Trieb im Menſchen verlangt. Durch die Einführung des Privateigen
tums entſtanden zwei kämpfende Gruppen. Die Beſitzer des Privat
eigentums ließen die Beſitzloſen für ſich produzieren, um ihr ital

zu vergrößern. Sie waren keine Jdealmenſchen, deshalb gelangten
die Erzeugniſſe nicht zur gerechten Verteilung. Die Einführung der
Teilarbeit bewirkte einen noch größeren Vorteil aus der Arbeitskraft
des Menſchen. Es machte das Arbeiten keine Freude mehr, da die
Vorteile nur einzelnen zu gute kamen. So wurde die Arbeit ein
Mittel der Knechtſchaft, da eine freie ganze Arbeit, wie zur Zeit des
allgemeinen Handwerks, durch die Großproduktion nicht mehr möglich
iſt. Durch die Erkenntnis des Menſchen, durch die Wahrnehmungen
bilden ſich Gedanken, aus denſelben entwickelt ſich das moraliſche Ur
teil über die weltlichen Einrichtungen. So lange ſich die Beſitzloſen
und Befitzenden bekämpfen, giebt es nie eine volle Freiheit. Es wird
dem Menſchen durch die ſtaatliche Religion gelehrt, die göttliche Ord
nung beſtimme, daß die Beſitzenden das alleinige Recht haben,
die Güter der Natur zu verwalten und über dieſelben zu verfügen.
Die ſtaatliche Religion e und ſucht den Unſterblichkeitsglauben zu
beſeſtigen, ſie vertröſtet den Unterdrückten auf ein beſſeres Jenſeits.
Es giebt weder eine Gewiſſens noch Religionsfreiheit, die verſchiedenen
Konfeſſionen geſtatten einen freien Gedanken nicht, es muß daher ein
fach das, was man lehrt, geglaubt werden. Jn einem Klaſſenſtaat,
wo naturgemäß eine Klaſſenherrſchaft beſteht, werden nur ſolche Ge
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Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
Jn folenden Lokalen wird das Bier der Brauereien von Rauchſuß. Schulze, Freyberg, Bauer, Martin Schneider und Halleſche

Aktien- Brauerei I nieht De verabfolgt.
a M a a. F.vri oritzburg“, HarzSireider, za een drei Königen“, Kl. Ulrichſtr.

Karl Mack, „Gute Quelle“, Reil u. Yorkſtr.-Ecke.
Seidenberg, „Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr.
Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.E. a. Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.

Deutſchmann, Oberglaucha 36.
Winkler, Merſeburgerſtraße.
Marquardt, Viktualicahändler, Streiberſtraße
Tſchepte, Martinsberg 65.

einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg.
ühlrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.

eiſter, Moritzzwinger 2.
C. ater, Biktuglienhandlung,. Wuchererſtr. 40.
Wir, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11.

Varth, Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.
e, Reſtaurant, Dryander und Südſtr.-Ecke.

Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb, Augufſtſtr. 9.
W. Voigtländer, Flaſchenbierhandl., Wuſhererſtr. 17.

A. Rackwitz, Albrecht und KloſterſtraßenEcke.
Ew. Schellenbeck, „Roßtrappe“, H
Roderwald, „Magdeb. Vierhalle“, Rathausgaſſe 7.
Karl Landmann, „Löwenkeller“, Moritzzwinger
Elitſch, Gr. Klausſtraße 30.
ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße.

uſſe, Reſtaurant
Gründler, Viltualienſchäft, Unterberg 13.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Parkſtr. 6.
G. Heinze, Viktualiengeſchäft, Harz 11 a.
Eduard Fiedler, Reſtaurant,
Heinrich Mönch, Reſtaurant,
Naue, Viktualienhandlung, Thorſtr. 28b.
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.
Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
Keſtaurant und Cafe Wettinerſtr. 1.
Vanſe, Viktualienhandlung Trotha.
Rakowski, n Wörmlitzerſtr. 3.Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Guſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 165.

F. Rackebrandt, Hoheſtraße 18.
arz 22. H. Mörtz, Schloßberg 5.

scania“, Streiberſtr. 6

ilhelmſtr. 18.

Reſt. Heene, Liebenauerſtraße 26.
in Reſtaurant, Königſtr. 15.
Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.

8 Seht ehe rln ding LethaerſraßReſtauration, Oleariusſtraße 9. o ualienhandlung, Trothaerſtraße.ger gene v re „Zum Hackeborn“, Hackebornſtr.
Aug. Clahn, „Reſtaurant zum Salzgrafen“.
Fr. Stühler, Viktualienhändler, Graſeweg.

S Flaſchenbierhandlung, Friedrichſtraße 23.
irtengaſſe 13. chladitz, „Zum Palmengarten“, Flei gersaſfe 30.

A. Werner, Reſtaurant, Thalamtſtr. 10.
Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Thomaſiusſtr. 8.
Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.

erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27.
r. Sachſe, Reſtaurant, Langeſtr. 32.

P. Weitlich, „Sambrinus-Sale“, Leſſengſer. 9
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Reſtaurant zum Waßſerturm, Turmſtraße 29.
Th Querengaeſſer, „Neuer Eiskeller“. Dölau:Heine h Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4b.

Winter, Viktualiengeſchäft, Zwingerſtr.n ger 13.L.Satz Wäner n ähh 9/10.
Roſenthal, Glauchaiſche Kirche 4

Giebichenſtein
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 62
Wilhelmshöhe, Giebichenſtein.
Tinzer Garten, m

Kröllwitz:
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Bachmann, Brauerei, Kröllwitz.
Vandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.

Trotha:
riedr. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha.
ldſchlößchen, Trotha.

eeben:
W. Bretſchneider, Seeben.

utenberg:
Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

in Stei nn, Gariengaſſe. „Zur Dölauer Heide“, Dölau.Krunitz, Viktualienhandl., S s. t W Malerlalwarengeſchaft, Liebenauerſtr. Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1. W. Vormann Piecen
Echellenbeck, „Zum Vierzöller“, Lindenſtr. 41, Friedr. Nagel, Viktualienhandl., Pfännerhöhe 5. we. Lüttich, Reßaurant Zum goldenen Frieden I Ge laſchenbierhandiung, Nietleben
Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. Heinicke, Steinweg. A. Vöhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 6. ger 0 üllalienge haſt Nietleben

Guſtav Schmidt en teinweg 18 Emmrich, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11. Müller, Alte Promenade 272. Varing, Voub n
d Saalfeld, Viktualienhandlung, Steinweg 18. Herm. Wirth, Thorſtraße 260. Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr. erg:
onis eng r in Giebichenſtein Detrig Südſtraße. Alb. Dietrich, r chlö J W 15. w Albrecht, Böllbergerweg.Scharlach, M en Tolun Giebichenſtein. Seiſt, iktualienhandlung, Triftſtr. 27 a. K. Bartlitz, Viktua ken d W gſtr. 18. Beeſen:

Selretes eſeuren Veiſtſtr. o h Winklers Reſtaurant, Mühlgraben 12. Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16. Merſebſir, 20. Broihanſchenke, Beeſen
Srherg c e r Ecke Hirtengaſſe, Scholz, Viktualienhandlung, Domplatz 5. Fr. Nanmann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20. Radewell:
gen et on Fabel Reßtaurgnt, Steinweg 56. Plorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 85/86. Burkhardt, Gaſthof, RadewellStrentſch, J ft, Reilſt Faulmann, Viktualienhandlung, Blumenthalſtr. 25. Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1. Pranitz:

Ziegler, Alter Mar v Müller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße. Deubel, Viktualienhandlung, VBockshörner 9. Fr. Ulrich, Gaſthaus zu PranitzHorb aus reren wer h ihof 8 Max Ritzert, „Weltumſegler“, Merfeburgerſtr. 130. Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr. Sient
L. Enke, Eiſenbahn Reſtaurant, am Bah: Liter der' Glauchaiſchen Kirche 12. Schmohl, Viltualienbandlung, Hadebornſtr. ſendorf:

mann, Viktualienhandlung, Dryanderftr.W Viktualienhandlung, Reilſtr. Ede Adolfftr.

Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Brännig, „VBotaniſcher Garten“, leiſchergaſſe 24.

Gs wird nun

G. Plätzſch, Bierhandlung, Streiberſtr. 21.
Walhalla Theater.
Heicke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9.

eder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingang
Jehring, Viktualienhandlung, Steinweg 34.

ichard Hagemann, Reſtaurateur, Bahnhofſtr. 14.

telſtr. Kirchhoff, Oſendorf.

Die KRomamission.
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werden. Geiſtige und politiſche Aufklärung ſind die

mü mitliche Befreiung zu erlangen. Der Hauptkampf liegte auf dem Jekſigen Ccbiete. Die hat
hauptſächlich den Zweck, das Proletariat vor dem voll

ken in das Elend zu bewahren; größere Vorteile ſind
biet nicht zu erreichen, am r unſere
e Geſamtheit der Arbeiterklaſſe den en hat und

daß die r beſeitigt werden müſſen, wenn
des Volkes dieſe Erkenntnis eingedrungen iſt, dann

Arbeiterklaſſe, die politiſche Macht, dann muß uns Re
werden. Ein ſchlimmerer Zuſtand als in der Jetzt

mehr möglich, der Konkurrenzkampf der Kapitali
Löhne und demzufolge die geringe Kauf

kraft des Volkes. Eine unſerer dringendſten Forderungen, die Ver
kürzung der Ar würde einen günſtigen Einfluß nicht nur auf
die Produktion und Arbeitsloſigkeit, ſondern hauptſächlich auf das
n r und Geiſtes des Menſchen haben. Der Klein
gr- dylliſchen Familienleben bei ſeiner vollen Arbeit,ebenſo der el der ſeine Lebens mit den Genüſſen des

t,Lebens ver beide denken wenig an Politik. Umſomehr
hat die Arbeiterklaſſe alle Urſache, ſich die politiſche Reife zu

hat vorz n auf die Zeit, wo ſie, die
er neuen

58
ltur, ihre Geſchicke ſelbſt lenken wird. Die

der Produktion wird es dahin bringen, daß eine Ueber
Produktion aus der kapitaliſtiſchen in den Beſitz und zum

amtheit eine unabweisbare Notwendigkeit wird. 4
des Volkes will, dem kann niemals widerſprochen

die Kämpfer für Freiheit leiden müſſen, aber ſie
der Kampf um die Freiheit i heilig. Die Arbeiter

die Maßnahmen der ner in ihren Anſchauungen
rkt. Durch die Befreiung der Arbeit werden andere Menſ

L werden, da die freie Arbeit erzieheriſch, veredelnd wirkt. Heuteunſerem Klafſenſtaate ſtehen ſich Unternehmer und Arbeiter gegen

auf der einen Seite rege Hochmut, auf der anderen ver
Liſſene Wut. Das Leben der Reichen iſt kein Leben der Freiheit,
ſondern nur ein ſolches der Ueppigkeit und des Ueberfluſſes. Jn
unſerem Klaſſenſtatt giebt es keine freien Wiſſenſchaften, der Staat
erlandt nur das, was er gelehrt haben will. Es iſt ein ſolidariſches

wirken aller notwendig, um die Menſchheit glücklich zu
machen. Unermüdlich werden wir kämpfen für unſere Menſchenrechte,
der Geiſt der Freiheit muß ſich Bahn brechen, der r muß
kommen, bis dahin aber werden wir den mühevollen Kampf mit Energie
weiterführen. Anhaltender Beifall lohnte den Vortragenden für
ſeinen feſſelnden Vortrag. Folgende Reſolution wurde einſtimmig an

die Verſammlung ſieht von einer Diskuſſion über den gehörten

des Genoſſen Psus ab und ſpricht ihr vollſtändiges Einver
V pfr ehe See Mit in ku ſachlicher Weiſe üb

erauf r e ofſe ag rzer ſachlicher e überden Stand des Bierboykotts. Er führte gut daß die Gegner den

Boykott als eine ſozialdemokratiſche Mache dargeſtellt hätten, mit der
viele Arbeiter nicht einverſtanden wären. Gerade der Vortrag des
Genoſſen Peus habe uns gt, wie notwendig es ſei, für die Ver
breitung unſerer Jdeen zu wirken. Dies ſei uns aber ohne Verſamm
lungeſäle nicht möglich, deshalb wollen wir uns ſolche allüberall er

und der Vohyrott iſt das Mittel dies zu erreichen. Ein jeder
e J Intereſſe die Verpflichtung dahin zuein iger Sieg der Arbeiterpartei zu verzeichnen t

dem beifällig aufgenommenen Vortrage des Genoſſen Mittag
beſchreibt der Genoſſe Prus noch die Angſt der Gegner vor der Aus
breitung unſerer Jdeen. Er meint, die ner könnten die zen
nicht vertragen, die wir ihnen über die heutigen Zuſtände ſagen.
Boſkott ſei entſchieden berechtigt, denn es verlangt die ſozialdemotratiſche
Partei keine Vorrechte, ſondern nur das gleiche Recht, welches allen
anderen Parteien eingeräumt iſt. Folgende Reſolution:

n Ige

z der n er ahee Gelegenheiten, bei

darauf ſehen 3z ügungen ügen u. ſ. w. gehalten wird. Der Vorſitzende ſchloß
mit ei dreimaligen die intern Soz h in welthes alle à e ein

Jm Monat März 1892 wurden in der Stadt Halle
348 Kinder als geboren angemeldet, 187 männlichen und
161 weiblichen Geſchlechts darunter 50 uneheliche Geburten,
9 männliche und 11 weibliche von hieſigen, 18 männliche

und 12 weibliche von n n e
Von 3 Kindern ſind die n Konfeſſion
v 1 e e maoſaiſcher

a 24 r er x7 T iſſidenten.Als verſtorben ſind angemeldet: 104 Perſonen männlicher.
und 88 weiblichen Geſchlechts 192, dazu 10 Totgeburten,
ſind 202 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 23 männl., 22 weibl. Geſchlechts,

von J35 8 66 15 3 3 7 216-20 1 221-30 12 431-40 9 1041--60 18
61--80 18 26über 8s1I 3 8104 männl., 88 weibl. Geſchlechts.

166 r e angeliſqher, 10 katholiſcher, 1 moſ. Konfeſſion,
15.

s waren 53 männliche, 29 weibliche ledig; 43 männ-
liche, 24 weibliche verheiratet; 8 männliche 24 weibliche
verwitwet, mänmliche, 1 weibliche geſchieden.

Geboren wurden 348, Todesfälle waren 202, mithin 146
Geburten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 78 geſchloſſen.

Vermiſchtes.
10 000 Eier auf der Straße. Jn Wien ereignete

ſich am Montag abend nach 6 Uhr an der Ecke der Matz-
leinsdorferſtraße und der Pfarrgaſſe ein tragikomiſcher Vor
fall, der einen bedeutenden Menſchenzuſammenlauf veranlaßte.
Der Kutſcher eines Eierhändlers paſſierte um dieſe Zeit mit
5 großen Kiſten, in welchen ſich je 2000 Stück Eier be
fanden, vom Hetzendorfer Bahnhofe kommend, die erwähnte
Stelle. Da dort ein reger Verkehr herrſcht, wollte er einem
Wagen ausweichen, that dies aber in ſo ungeſchickter Weiſe,
daß er mit dem hinteren Rade mit ſolcher Wucht an einen
Prellſtein anfuhr, daß die Kette, welche die Kiſten zuſammen
hielt, barſt. Sämtliche Kiſten fielen auf das Straßenpflaſter,
zerſchellten und ihr Jnhalt floß und kollerte auf die Straße.
Ein Windſpiel, das gerade neben dem Wagen herlief, wurde
durch eine herabfallende Kiſte getötet. Es war eben Feier
abendzeit und die Straße von Arbeitern und Kindern erfüllt,
dieſelben ſtürzten ſich unter Gejohle und Geſchrei auf die
zerbrochenen Eier. Jeder ſuchte ſo viel als möglich zu er
haſchen. Strohhüte, Pudelmützen, Menageſchalen und ſonſtige
Gefäße wurden raſch gefüllt. Was nicht mitgenommen
werden konnte, wurde zertreten. Händeringend ſtand der

Kutſcher vor ſeiner verunglückten Ware, bis die Sicherheits
Der Kutſcher konntee dem 64 iffbruche retten. mtennr age

An die organiſterte Arbeiterſchaft Deutſchlands.
Lſen ſell Wir mit Eurer Hilſe die Arbeiter

ra rt habeund haben wir in dieſer Zeit ca. 000 S Marken an ver

und r u geringe finanzielle Opfer ren. ur Durchfürung Ugila on
und hierfür, ſowie f

12 000 r u ne
die Marken und können
zufrieden ſein. Die Zahl der Fabriken würde noch größer ſein, wenn
wir nicht gezwungen geweſen wären verſchiedenen wortbrüchigen
Herren, die die C r Verr igtungen eine en re
die Marken wieder entziehen zu müſſen, eanderer, infolge der v ihren Betrieben herrſchenden Verhältniſſe, die

Marke ohne weiteres vorenthalten wurde.
Den größten w erregt die Forderung der 9ſtündigen Arbeits

zeit, welche an die Abgabe der Marke geknüpft iſt, die übrigens bei
einigem guten Willen leicht Se Denn ſo gut es die von
Arbeitern geleitete Deutſche Hutfabrik Berlin, welche zur Zeit 170 Ar
beiter beſchäftigt, kann, werden es wohl die Herren Großkapitaliſten
auch können. Und ſie werden müſſen, ſobald das Gros der auf
geklärten Arbeiterſchaft nur H mit Arbeiterkontrollmarke
rapſeni hr den Unternehmern die Kontrollmarke im Magen liegt, be

weiſt ein Schachzug, weicher in neuerer Zeit gegen dieſelbe in An
wendung gebracht wurde. Jedenfalls im Auftrage mehrerer Sroſſiſten
hat ein zweifelhafter V den Namen der miſſion ge
mißbraucht und die Marke fälſchen, beziehungsweiſe nachdrucken laſſen.
Wir haben die Sache ſofort unſerem Rechtsanwalt zur Verfolgung
übergeben das Weitere wird ſich finden.

Um aber allen Weiterungen aus dem ehe e haben wir
eine neue Marke anfertigen laſſen, dieſelbe iſt beim königlichen Amts

t in Zug wen Nr. 1590 geſetzlich geſchützt, eine Fälſchung
er unmö emacht.r Jllu alier, wie die Herren glaubten, ſich die re

machen zu können, diene folgender Deerart Der der
Poſtkarte iſt einer der bedeutendſten Gro re der Hutbranche, deſſen
Bruder eine große e in Berlin be

r Peter Leonhardt, Offenbach a. M. Berlin, den 5. März
1852. Auf Veranlaſſung unſeres Vertreters, dem Sie i
mitteilten, die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchutzmarke ren zu
wollen, eriauben wir uns, Jhnen ſolche 100 Stück für 1 M. an-
ubieten wir können davon gerade etwas bekommen und ſind Jhnen
mit gern en Achtungsvoll gez.: Silbermann u. Komp.“

Herr Leonhardt ſandte uns den d t Karte und folgenden Brief:
„Beiliegend ſende ich Jhnen dieſe Karte, welche ich erhalten habe.

Da ich darin nur eine Schädigung der guten Sache erblicke und ich
ſelbſt einen Betrug a würde, im Fall ich von dieſem Aner
bieten Gebrauch machte, ſo halte ich es für meine Pflicht, Sie davon
in Kenntnis ſetzen. Achtungsvoll gez.: Peter Leonhardt. Offen
bach, den 3. März 1892.“
In welchem Licht erſcheint hier der große Fabrikant und Millionär

gegenüber dem kleinen Geſchäftsmann; denn der Große hat es ſo gut
ewußt, wie der Kleine, daß die Marken nicht die echten, von der
ommiſſion ausgebenen waren. Wie herrlich nimmt ſich eine ſolche

San aus, wenn man weiß, daß in der Fabrik des Herrn
ilbermann Lohndrückereien an der Tagesordnung ſind!
Durch dieſen neueſten Koup der Gegner iſt erwieſen, wie ſehr ſie die

Marke fürchten, denn die Herren fälſchen nicht, wenn ſie keinen Nutzen
davon haben.

Wir bitten daher die Genoſſen, uns in unſerem Beſtreben auch ferner
zu unterſtützen, und zwar dadurch, daß ſie nur Hüte kaufen, welche
mit der von uns ausgegebenen unter Nr. 1590 in das Markenregiſter
eingetragenen Arbeiter Kontrollmarke deutſcher Hutmacher verſehen ſind.

ie Marke iſt grün und muß im Hute kleben, das Einkleben beim
Aauf iſt Betrug. Auch iſt es notwendig, auch in denjenigen Geſchäften,
welche veröffentlicht werden oder ſelbſt veröffentlichen, daß der Hut
mit Marte verlangt wird und bitten wir die Genoſſen, ſich jedes
mal zu überzeugen, ob die Marke im Hute klebt.

Berlin, im März 1893.
Die Arbeiter Kontroll- Kommiſſion deutſcher Hutmacher.

Karl Kempe, NoO, Weinſtraße 12.

Eröffnung der Verkaufsstelle für
Molxereiprodurte, Butter und Fottwaren

F. H. Krause,
Halle a. S., grosse Ulrichstrasse 24.

Ieh erriohte am hiesigen Platze eine Verkaufsstelle meiner unten angeführten Artikel; durch jahrelange Thütig-
keit aussehliesslich im Vertrieb von Nahrungsmitteln habe ich mich mit dem Wesen und der Produktion dieser heute so
bedeutenden Handelsartikel vertraut gemacht. Indem ich meine Stellung als IIundler mit ILebensmitteln vom virtsehaft-
Eehen Standpunkt aus betrachte, habe ich mir die Aufgabe gestellt, einer ungerechten Verteuerung, nicht selten auch
Versohlechterung unserer wiehtigeten Bedarfsartikel entgegenzutreten, indem ich mich mit dem denkbar Kleinsten Nutzen
degnuge und dureh die weitgehendsten Verbindungen, gestutzt auf Erfahrung und Sachkenntnis, in der Lage bin,
feimote Oualitätem, wenn auch nicht zu Sohleuderpreisen, wohl aber zu Preisen verkaufen kann, welche he-
deutend hier ind als viele Rmgrospreise.

nur bei

Kinderwagen, ReisekKkörbe
in unübertroffener Auswahl zu billigſten Preiſen.

Kinderwagendecken e J n
H. Mederake, Giebichenſtein, Vurgſtr. 46.

Lackieren und Garnieren alter Kinderwagen bvilligſt.

Photographise.
Gr. Ulrichstr. 562. M. Kaàästner Gr. Vlrichstr. 52.
empfiehlt ſich zur Anfertigun v d klei inwor-züglicher ehe her gotograpbien n vor

ff. Wriketts,
empfiehlt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert Liebscher,
Breßſteine, Grudekok etc.

Malle a. S. Delitzseherstrasse 5.
Handwagen ſtehen zur Verfügung.

Ich empfehle besonders:

Feinste Dampfmolkerei- Butter
a Stüek Pd.) 55 P.Diese Butter (täüglich frisch) ist von ausserordentlich

feinem, aromatisohen Wohlgeschmack und muss sogar den
verwöhntesten Zungen genügen.

felnste ungesalzene süsse Rahmhuttor

à Stüek d. 53 F.Trifft täglich von der Sennerei ein ich empfehle
gieselde Herrschaften, welche disher in Postpacketen be-
mogen, als etwas ganz besonders feines.

Beste fette Vollmilch
Fetten Sahnen QAuark
Vorzüglichen Algäuer Emmenthaler Käse, voilsafüg, schön geloeht
Prima echten Schweizer Emmenthaler Käse, saftig, gross gelocht
Fetten Algäuer Limburger Kässe (reif)
Wohlschmeckende grosse reife Kümmolkäss e
Sämtliche deutsche und französische Käsesorten (Depot bedeutender Weichkäsereien).

Frische grosse Pommersche Landeier
Garantiert reines Schweinefett, vorzüglich im Geschmack
Thüringer Bratenschmalz, delikat gewürzt

F. H. Kra
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Trucdk der Halleſchen SenoſſenſchaftsVBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Treu meinem Prinzip führe ich geringe Buttersorten,
sogenannte Land- oder Bauernbutter, überhaupt niceht,
da sogar zum Kochen die Verwendung feinster Butter
williger zu stehen Kommt, als der Gebrauch jener
meist ranzigen, unschmackhaften sogenannten Lamcd-
eder Koehhutter.

Ferner empfehle noch:
Butter (Zeichen: Kleeblatt)

à Stuok Pfa.) 60 Pf.
Theebutter,

nach Wiener Art täglich einige Mal frisch gebuttert,
à Stuok Pfä) 65 Pf.

à Liter 14 Pf.
à Ptä. 22

99 80 55
y 100454 Stück 10

à Stück 4 Pfenni ge, Mandel 58 Pfennige.
4 Pfd. 46 Pl.

99 55 9Er. VIrichstr.

US Se 24.

D. zZuenſch, ärgere dich nicht!

J Großem Butterabſchlag zufolge

I verkaufen wir unſere rühmlichſt bekannte Holbutko MWargarine prämiiert
Internationale Ausſtellung Februar 1892, Leipzig

zu 75 Pf. pro Pfd. (früher 90 Pf.)
Erſte Autoritäten der Rahrungsmittelbranche, u. a. Dr. Bach Leipzig, Dr.KayſerDortmund, vereidete Gerichtschemiker, empfehlen e Hol
butkoMargarine als vorzüglichſten Erſatz für Naturbutter beſter Qualität
und ſprechen ſich auf das Lobendſte über unſere Ware aus.

Holländiſche Butter- Kompagnie
(Ackermann Co.)

52 grosse Ulrichstrasse 52.

Zur Anfertigung von Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamen 7 trelten, Kaufverträgen Ceſſionen Wer v z w
und vergl. empfiehlt ſich per Pfund 1.60 1.30 Mk.

Karl Ott, Isenthal Co.früherer Rechtsanwalts Büreauvorſteher, a. S., gr. Rlrichſtraß 81.e
tzgaſſe 7, II.
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